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Valdro,
o der

der letzte Vater in der Reihe

der Edlen.

Seinen jungen Freunden gewidmet,

welche auch gute Vater und gute Greiſe

dereinſt ſein wollen!
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Zweiter Theil.
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Halle,
bei Johann Chriſtian Hendel.
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Vorrede.
8
—ank, junge Bruder! im Thale der

Wanderſchaft, im Leben der Vorbereitung zur
göttlichen Wonne, Dank fur die Beweiſe von
euren zur Tugend und Rechlſchaffenheit biegſa-
men Herzen!

Die Gottheit, welche die Quelle alles Se—
gens iſt, ſegne auch euer Vorhaben, weiſe und
edel zu wandeln, und ſtarke euch mit Jhrer All
kraft auf dem Wege, der zur Ruhe der Seelen
fuhrt, welche das ſchonſte Gut auf Erden bleibt,
und hier ſchon einen Vorſchmack von jenen himm

liſchen Gefilden giebt! Ja, glaubt es mir, ich
flehe die Gottheit ſelbſt darum an, und ich ſchmeich

le mich, mit der ſanften Hofnung, welche mich
oft in ſchwarzen Stunden aufrichtet, daß ihr
im Bewußtſein edel gehandelt zu haben, am letz—
ten Abend vorzuglich, wann die Natur ſtark ru—
fen wird: bezahlet den Sold, welchen ſchon eure
Vvater und Mutter gegeben, eure großte Beru—

higung ſuchen werdet! Warlich im letzten Kam—
pfe, den uns die Natur mit aller Macht vor—
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legt, denken konnen: du gehſt gehſt zwar von
dannen, aber Menſchen werden demen Namen
im Guten zu erhalten ſuchen; werden die chrigen
dahin fuhren, wo du gern Gutes thatſt
Gutes ſprachſt; deiner Heiterkeit gedenken, welche
dem Geſicht bei Verrichtung deſſelben zierte; dei—
ue offene Arme beſchreiben, mit welchen du in

mer deme Freunde empfiengſt; demes Mundes
erwehnen, der die Verſchwiegenheit liebte; deiner
Fuße, welche ſich keiner Gange verdrießen ließen,

um des Bruders Wohl zu befordern dis
dis heißt mitten in der Abgabe des Lebens den
ken: du gehſt als Edler als Kind des Vaters
der Liebe hinweg!

Allen meinen Brudern wunſche ich: daß
ſie nie eines zweiten Fuhrers zur rechten Bahn
bedurfen mogen, ſollte mich aber der Himmel dar

zu erkohren haben, einen Jrrenden zu beſſern,
ha ſo ſollte dis Sonnenſtrahl genug fur mich
ſein, wenn meiner Augen Lichtſtrahlen einſt ab—
nehmen wollten: ſo ſollte mir noch ſein, als
klebte ſein Mund an dem meinigen; als horte
ich noch die frohen Empfindungen, mit welchen
er meine Handlung aufnahm; als ſahe ich ihn
noch mit Heiterkeit Gottes Luft einathmen; als
fuhlte ich noch den Handedruck, welcher ſeine
ganze Seele gbſchildern ſollte; und dacht ich

dann,



dann: daß jenſeit meiner Gruft eine Ewigkeit
zum Wiederleben fur mich ſet, ha ſo wurde
ich kampfen kampfen mit dem Feinde meiner
Natur, kampfen als Held, um den wieder etbli—
cken zu konnen, der ſchon uber ihn geſiegt, durch
mich uber ihn mit mehrerm Anſtand geſiegt
hatte!

Ach junge Bruder Bruder auf GottesWelt! geitzt nach allen dieſen ſeligen Gedanken,

dann habt ihr gegen die Schrecken des Todes ei
nen Schild in euren Handen; dann fuhlt ihr
die Trennung nicht ſo ſehr, und eure Schadel—
ſtatte wird der Ort des Erwachens zum beſſern
Leben.

Selbſt gut geweſen ſein und andere um
ſich her gebildet haben, heißt: am Schluße der
Tage, um ſich herſchauen konnen, und ſich uber—
alt gut finden!

KFragt nicht, junge Freunde! wo ein ſolch
Menſchenbild lebe wo der zu finden, der dis
alles im letzten Augenblick zu ſich ſelbſt ſagen
konne? Noch tragt die Erde mehrere, als eis,
und Muhe wird es euch nicht koſten, ſie wirk—
lich zu finden. An euren Seiten leben noch
Vater, leben noch Mutter, die dies ganz ent—

wor



8 —Sworfene Bild eines Redlichen auch vorſtellen kon-

nen. Betra htet ſie nur recht und macht ihr
Bemuhen nicht fruchtlos, in euch, ſich ſelbſt
wieder zu finden!

Noch lange entferne ſie die Gottheit vom
ſtillen Ufer; aber kommt dann dereinſt auch ihre

Stunde, es ſer uber lang oder kurz, in welcher
ſie den Vater: und Mutternamen Gott wieder—
bringen wollen: ſo flieht nicht dem Orte, an
welchem ſie das Leben vertauſchen; nein, fuhlt
wie ſie erkalten, und doch mit ihren Augen noch
Warme gegen Gott und euch verrathen; druckt
ihre Hande, die fur euch geſchaftig geweſen,
kußt ihren blaſſen Mund, der ſonſt ſo gern
vermahnte; und lallt euch derſelbhe noch ſtam—
melnd etwas zu, ſo pragt die Worte tief euren
Seelen ein. Sehen ſie euch mit ſtarren Augen
an, ha denkt an den Augenblick, in welchem
ſie euch auf unrechtem Wege kanden, wie ſie da
ſprachlos vor euch ſtanden, als konnten ſie ſich
nicht uberzengen, daß ihr's gethan; daun aber
im ſanften Tone mit euch ſprachen, und fur
Wiederholung warnten. Ruckt ſie der Tod
ganz dahin; giebt ihre Bruſt den letzten Athem
her, ſo druckt ihre eiſige Augenlieder zu, und
fieht die Gottheit an: ſo leben ſo ſterben zu
kounen, wie ſſje!

Ver



gte
Vergeßt der Hugel nicht gleich, die ihre

Grabſtatte verkundigen, verweilet gern bei ih
nen, dann fallen euch auch gewiß die vater—
und mutterliche Lehren ein!

Fruh zwar nahm mir Gott ſchon meinen
Vater, aber noch immer lockt mich ein ſo Et—
was dahin, wo ſeine Gebeine ruhen! Da ſtehe
ich oft Stundenlang, und denke uber Leben
und Tod, Schlafen und Erwachen nach; raffe
alle meine Seelenkrafte zuſammen, um mir ſein
Vaterbild noch einmal vorſtellen zu konnen. Ge—

lingt's meiner Seele, wann ſie ſich verfloſſene
Scenen gleichſam von neuen verſchafft, ha
ſo ſehe ich es als einen Wink der Gottheit an,
ſein Bild mir eigen zu machen; der Jahre zu
achten, welche die beſten zur Saat ſind, und
den, der da ſtaubt, noch fort zu lieben.

Schlaf wohl guter Vater, ſprech' ich
bann bei meinem Hinweggange, laß immer den
Reſt deiner Glieder vermodern, ewig getrennt
bleib ich doch nicht von dir. Mag doch immer
kein Stein, keine Schrift deine Grabſtatte ver
kundigen, in meinem Herzen ſteht machtig groß

die Grabſchrift fur dich, daß du ein guter Va—
ter ein Chriſt ein Freund von Brudern
geweſen. Ragt immerhin ihr Denkmahler

über



10 Wgeuber meines Vaters Hugel hinweg; verkundigt
Wanderern mit goldenen Buchſtaben, wer unter
euch liege, ſteht Jahrhunderte hindurch und ver—
wettert nicht; fur den, der unter meinen Fußen
zerfallt, bin ich der beſte Lobredner, und wann
keiner eure eingehauene Schriften mehr wird le
ſen konnen, werde ich an jenem Tage hervortre—
ten, und dem Redlichen mit Wahrheit ins Ange
ſicht ſagen: daß er ein Edler geweſen. Da
werde ich dann meinen Brudern, welche ihren
Vater nicht gekannt, zurufen: hier hier iſt
der, welcher euch das Leben gegeben, welches
ihr fruh mit dem Tode verwechſeln nißtet; der,
welcher mich zur Tugend geleitet, und fur mein

Wohl, ſo lange er lebte, beſorgt geweſen. Seht
ihm nur recht dreiſt in's Angeſicht, nun da
eine Ewigkeit, zum Leben, fur euch iſt. Laßt
uns in ſeinen Armen die Seligkeiten genießen,
und verbrudert vor dem Throne unſers Allva—
ters ſtehen ſtehen Jahrtauſende hindurch.

Aber aber, warum weinen hier einige
von meien Brudern? warum unterdrucken
Thranen ihre jugendlich frohe Stimmen?
Doch ach es fallt mir ein, daß ſie Vater«
und Mutterloſe ſind!

Ach
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Ach vergebt mir's, junge Bruder! daß

ich verharrſchte Wunden wieder aufgeriſſen, und

findet in deſſen Beiſpiele Beruhigung, der es
noch fruher werden mußte, fruher ward als ihr!
Eure Thranen belohne der Vater der Weſen,

da ſie noch heilige Opfer fur erwieſene Liebe
ſind, und laſſe in euch die Hoffnung aufgehen

wachſen und-reifen, dereinſt ſie wieder zu
finden.

IJhr findet ſie findet ſie warlich wieder;
ob aber froh, bas das ſteht bei euch.

Doch, um es zu konnen, ſo nehmt den
Unterricht hin, den Friedrich Waldro aus ſeunes
Vaters Mund empfinge

Da, wo ihr immer gern ſeid, und das
menſchliche Leben recht flihlet, ſchlich Chriſtian

quch mit ſeinem Friedrich, Hand in Haud ge—,
ſchlungen herum, und theilte als Menſchenfreund

und Vater das ſeinem Sohne mit, was Gottes
Schopfungsplatz Stand unter freiem Him—
mel ihn lehrte.

Schopferwort, welches er ſtets bei ſich
trug, lehrte er auch einen Friedrich bald ken
nen, wies ihn mit Sanftmuth darauf, wann
ſeine Seele uber den Urheber des Ganzen in Ge—

dan—
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danken ſtand, und zeigte ihm die Stellen, in
welchen der Mann Gottes von einer Wiederkehr
ins Leben ſpricht, um fruh von ihm den Gedan—

ken zu horen: daß Gott wohl mehr, als emmal
nur Schopfer ſein muße!

O in Stunden, die euch die Muße gewahrt,
habt Waldro Lehrbuch in Handen? Saugt aus
demſelben Honig der Weisheit! Weisheit bereitet,

wann ſie das Herz gebildet, fur jeden ein ru—
higes Alter, und fur andere unterhaltende Ge
ſprache.

Euer Spiegel ſei alſo Waldro Lehrbuch,
euer Leben Abdruck deſſelben.

Gelingt mir mein Wunſch, umnd euch der
Vorſatz, dann laßt uns mit Freuden einen Blick
auf die Vergangenheit werfen, und ſterben einſt,
ſo froh, wie Chriſtian Waldro ſtarb!!

ĩ

Waldro



Waldro
im Garten mit Gott redend, nachdem

er ſein Kind recht betrachtet.

Sein Sitz ſein Stand war unter einem
Baume!?

(Nach pag. 12.)
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OtrAAch guter Gott! Vater von meiner Ju
gend an, wie ſehr weißt du doch das menſchliche

Herz zu erfreuen, das ſo gern unter frohen Em—
pfindungen in der Bruſt zu klopfen wunſcht!

Geh' ich zuweilen tiefſinnig einher; betrach—
ten meine Augen deinen Himmel nicht, o ſo ver—
zeich mir's mein Gott, da du ſelbſt die Urſach
von den gedankenvollen Weſen meiner Seete
biſt!

Allzugroß zwar annoch die Reihe meiner
Tage nicht: aber doch ſchon machtig groß die
Zahl der Freuden, welche ich aus deinem Schooße
genommen!

Warlich, und wollte ich Stundenlang vor
mir hinſitzen, alle meine Gedanken in der be—
ſten Ordnung zuſammen ſammeln, um jeden fro—

hen



hen Auftritt nahmhaft machen zu konnen, ſo
ſo wurde ich doch am Ende aufſtehen und ſagen
muſſen: daß es meiner Seele eben ſo unmoglich
ware, als deines Meeres Tropfen zu berechnen.

Doch, ſollte etwa das Nichtkonnen ein
ſchlechtes Augenmerk auf ſie verkundigen, nun ſo
gelobe ich dir, Vater aller Weſen! hier unter die
ſem Baume an, auf deine Wege in Zukunft beſſer
zu ſehen, und fur ſie ecine Ewigkeit des Anden

kens in meiner Seele zu ſtiften.

So ſo geſelle ſich dann die Freude, welche
im Vaternahmen liegt, deſſen du mich gewur—
digt, zu jenen, deren ſich meine Seele noch
wohl eriunert, und werde eine Aufmunte—
rung bis an die Ewigkeit hinan, die trauri—
gen Stunden, mit der Erinnerung an ſie, zu
beſiegen, mit welchen du auch deine Kinder weis—

lich belegſt!

SÊÊ

W

Aber Gott, wie werd' ich dir wohl recht
danken konnen, und woher wird mein Mund die
Worte nehmen, welche dein erhabner alles
durchdringender Geiſt verlangt!

M  M  aο

O lehre du mich's ſelbſt, und ſenk' aus dei—
ner Hohe Kraft auf meine Lippen herab, danu

wird

„t
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wird mein Lob mit dem Lobgeſange der Engel
ubereinſtimmen, welche immerhin vor deinem
Throne ſtehn. Doch da du ſelbſt der Sauglinge
Stimme gern horſt, welche nicht die Kunſt, ſon:
dern nur die Aufrichtigkeit kennen, ſo faß ich fri
ſchen Muth, das, was mein Herz empfunden,
auf ſterblichen Lippen beben zu laſſen.

O Krafte in mir, auf auf zum Lobe Got—
tes, zur Ehre deſſen, der Menſchenbildern ſeinen
Vaternahmen mittheilt!

Ja ja es wird mir gelingen! Schon
fordert meine Seele ſie alle auf verbindet
verknupft ſie miteinander, und nun ach hor'
guter Gott! nun ofnet ſie den Mund, und ſel—
biger ſpricht:

Dank dir Allmachtiger Dank dir mein
Vater fur das junge Menſchengeſicht, das du mir
und meiner Freundinn auf Erden geſchenkt! Un—

ter deiner Obhut hat ſie ihre Burde getragen,
bis du den Augenblick haſt kommen laſſen, der ſie

entlaſtet hat. Nun liegt ſie, meine Beſte auf
Erden, und ſieht mit Freuden den wohlgeſtallte—

ten Wurm an, den du ihr fur uberſtandent
Schmerzen geſchenkt; reicht demſelben lachelnd

ihre Bruſt kußt ihn, und nennt ihn ſchen ih
ren Pfleger im Alter.

Aber,



6 WngeAber, mein Vater, da der Baum erſt ge
zogen werden muß, ehe er die gewunſcheſten
Fruchte verſprechen und geben kann, ſo leite meine

and ſelbſt, wann die Jahre der Erziehung kom—
men, und ſegne mein Bemuhen ſo, als du mei—
ne Arbeit aun dieſem, derner Baume, nicht haſt
fruchtlos ſein laſſen!

Wie er doch ſo gut gewachſen, und mich
als Pflanzer wonnetrunken beim Andblick ſeiner

macht! Wie oſt ich hier ſtehe, ſeine Zweige be—
trachte, und unter ſeinem dicken Laube Kuhlung
am manchem Sommertage ſuche, dis dis
weißt du am beſten.

Jſt denn doch auch wohl Dank gegen dich,
wann Menſchen, unter Baumen, uber deine Gott—
heit geſuhlvoll und warmherzig nachſinuen, waun

ſie die Sprache ihrer Herzen, daß du ſeiſt, durch
die Betrachtung der ſo mannichfaltigen Blatter,
in ſich ſtark redender zu machen ſuchen. Ach,
wie geſegnet mit Fruchten iſt er doch, wie viel
verſpricht er in dieſem Jahre dem, der ſeiner in
der Jugend gepflegt, der ihn befeuchtete, wann
er die ſtarkbrennenden Strahlen deiner Sonne,
am Tage zuvor, aufgefangen. Welch ein Sam——

melplatz ſchuldloſer Vogel! dort ſitzen ſie auf
dem ſtarkbelaubten Aſte, ſitzen naher deinem

Him



Himmel als ich, und ſtimmen ihr kleines Dank—
lied an, ſpringen ſingend von einem Zweige zum
andern, als fuhlten ſie gleichſai ſelbſt, daſ man
dich immer an einem Orte beſſer verherrlichen
konne, als an dem andern.

Ha! hier iſt gewiß ein Zacken ſur ſie, hier
ſchmettern ſie recht ihren Abendgeſang her
hier zittern ihre kleine.Kehlen; hier horcht jeder

auf ſeinen Nachbar, und alle beeiſern ſich um
den Vorzug! Welch ein Stand fur mich! Auſ—
ſer mir Gegeuſtande des Vergnugens, und in
meinem Herzen die Empfindung des Vaternah—

mens. Wie viel! ach wie viel liegt in dieſer
Benennung! Vater ſein heißt wol ſeiner Fami—

lie Gott auf Erden ſein: Gott, der die Winke
eines Hohern befolgt!

Warum gehſt du aber, mein Gott, vom
heitern Weſen ſo ſchnell zur Traurigkeit uber?
warum. athmet deines Korpers Bruſt ſo ſchwer—
fallig aus der Tiefe herauf? was hemmt den zu—
vorſchnellen Lauf des Bluts in ſeinen Geſaßen?
ach ach du enthullſt mir die Urſach, und
rufſt mir zu, daß ein Menſchenbild ſchwerer zu
beugen: ſei, als Baume der Gottheit auf Erden.
Doch doch du ſchlagſt ja die Bangigkeit ſchon
mieder nieder, und gebieteſt deiner Maſchine ihrer

Ch. 2. B Glie—



8 —SSGlieder von neuen munter zu bewegen, und forderſt
meinen Mund auf lachelnd zu ſagen: daß Menſchen
bilder ja Vernunft haben. Wolan dann, guter
Gott! im Vertrauen auf dich, nenn' ich mich
Vater, und faſſe im Abendſcheine deiner Sonne
den ſeligen Entſchluß: mein Kind dir gut wieder
bringen zu konnen.

Ernahren will ich es, wie Vater muſſen,
und leiten zum ſeligen Ziel, wie ich des Weges
kundig bin. Mag es auch gleich immer ſchwer
halten, mehr zu ſein, als eines Menſchen Mit—
ſchopſer, furchten will ich doch der Beſchwerlich?
keiten eben ſo wenig, als ein muthiger Kam
pfer tapfer Held, wann er den Sieg, der un
ter denſelben vergraben liegt, hervorarbeiten will.

Augen und Ohren Mund und Herz will ich
meinem Sohne widmen, will Beautlitzer ſeiner
Handlungen, Horer der Sprache ſeines Herzens
ſein. Tritt er zuweilen als Tugendhafter auf
ſchwachen Fuſſen hervor, ha ſo ſloße du mei—
nem Munde die Bewegungsgrunde ein, welche
die ſtarkſten Sporuen zur Standhaftigkeit in der
Rechtſchaffenheit ſein knnen. Jch ich aber,
will ihn an mein vaterliches fur ſein Wohl ſchla—
gendes Herz drucken, und unter thranenden Au:
gen ihn alſo aureden: ſieh, Sohn, das Herz, welches

unter deiner Hand ſchlagt, wunſcht ſo herzlich,

daß
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daß du recht gut werden, recht gut bleiben moch—
teſt!

Gelingt es mir ach ſo will ich weit fro—
her ſein, als ichs damals war, da ich meine
Hand von dieſem Baum abziehen konnte. Mag
denn doch dieſer dereinſt, und ſollt' es auch zu
meiner Lebenszeit noch ſein, ſeine abgeſtorbene und

verdorrete Arme von ſich abſchutteln, und mich auf
der Art ſeiner Fruchte Aufhorens gewahr werden
laſſen; lebt nur noch mein Sohn, ſo hab' ich

Aerntebaum genug!

Sao lange er aber grunt und fur Menſchen
einen Wonne- und Nachdenkeſitz bereitet, der
Horſaal ſingender. Bogel iſt, will ich mein Kind
hieher fuhren, und im ſtillen Schatten lehren, die
Freuden zu genieſſen, welche ſeine Secele aus dem

weiten Geſilde geholt; lehren, ſo an dich zu den—
ken, wie Menſchen es muſſen, welche die Wohl—
that empfinden, daß du ſie ſo nahe neben dich
hingepflanzet haſt!

Ach wie wohl iſt mir doch nun ums Herz,
da ich mit dir geſprochen! Oſt werde ich noch,
ehe jenes die Erde betreten kann, in den Umar—

mungen meiner Geliebten, hier mein Auliegen
vor dir ausſchutten, und du du wuſt uns,

B 2 wann



20 S——wann wir uber Elternpflichten nachgedacht ha—
ben, und hier und da das Schwere im Abtrage
derſelben vorausſehen, nicht ohne Ruhe hinweg
gehen laſſen.

Sei du mein Gott, Freund von meiner
Freundinn auf Erden, deiner jungen Pflanze
wollen wir nicht vergeſſen, ſo lange unſer Da
ſein wahrt!

Aaldro verlaßt den Baum, und nahert
ſich unter Ruckblicken auf denſelben, ſeinem
Sohne; welchen er ſchreien hort.

Wal—



Waldro
in Unterredung mit dem Prediger ſeines

Orts; der eben hereintritt, als Wal—
dro noch die Gartenthur in Handen
hat.

(Nach pag. o.J. Bz





a Ê“3].— —ne c —D J

Wha er. J— i Herr Prediger, uoch

ſo ſpat kommen Sie zu mir? Jhr heutiger Beſuch
ſollte mich faſt auf den Gedanken bringen, als heir—

ten Sie eine große und ſtarke Zuneigung gegen mich.

Tteten Sie herein und ſein Sie willkommen.

Prediger, (mit der Hand uber ſein Geſicht
fahrend, und dann ſehr martialiſch ſprechend):

Jſt denn doch ein ſehr ſonderbarer Empfang!

Waldro. Wie ſo! wie ſo Herr Prediger?
Luge ich wohl, wann ich ſage: daß. ich noch nie
die Ehre gehabt habe, Jhr Antlitz hier betrachten
zu konnen?

Prediger. Ach Er Er weiß meit
ne Mode nur noch nicht.

Waldro. Nun wann ich wider die fehle, ſo

vergeben Sie mir's ja! Sehen Sie einmal meinen
Huth; er iſt ſchon nicht nach der Mode geſtutzt!

Prediger, (brummend den Kopfſchuttelnd,)
So muß man ſeines Seelſorgers Worte nicht ver—

drehen. Wer H ker ſpricht von Moden?

Waldro. O vergeſſen Sie Jhrer vorigen
Worte, daß ſie mein S ſoiger waren,

nicht
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nicht ſogleich: ein ſolches Wort hab ich in meinem
Leben nicht von mir horen laſſen.

Prediger. Nun das iſt vorbei, ich ſprach's
im Amtseiſer ſo hin, und in demſelben entwuſcht
einem ſo manches.

Waldro. Laſſen Sie uns von dem Geſpra—
che abbrechen, und kommen Sie mit mir zur
Statte, auf welcher meine Fran ein Menſchen—

bild zur Welt gebracht. Es iſt ein allerliebſtes
Kind, das ſie hat. Kommen Sie Sie wer—
den ſich gewiß mit mir auch frenen.

Prediger. Solche Auſtritte ſind mir ſchon
etwas Altes.

Waldro (ganz unzufrieden.) Daß ſollte ich
nicht glauben, daß man gauz empſindungslos wer—
den konne! Jch fur meine Perſon verſichere Sie
auf Ehre: daß ich, und wenn mir der Himmel
eine volle Mandel Jungens ſchenkte, bei der Gebutt

des letztern, eben noch das Sanfte und Große im
Vaternahmen ganz fuhlen werde.

Prediger. Ja beim Anſchen ſeiner eignen
Kinder, das gebe ich gern zu; aber aber

Waldro. Nein nein, auch bey Be—
trachtung fremder und mich gar nichts angehen—

der
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der Kinder, fuhle ich wenigſtens immer ſo Et—
was, das mich recht erheitert. Glauben Sie
mir es, ich ſpreche aus Erfahrung, beſter Herr
Prediger.

Prediger. Lachelnd die Erfah—
rung iſt wohl nicht weit her?

Waldro. Hm hin noch ſchame ich
mich meiner verfioſſenen Tage nicht, und denke
mit Freuden an die“ Zukunft, in welcher meine
Emifindungen zur vollkommnen Reiſe gelangen

werden.

Prediger. Nun ſage Er mir doch einmal
ſeine ſchwarmeriſche Anekdoten, die Er beim Zu—
ſehnbekommen junger Kinder macht.

Waldro. Auf Jhre, denſelben gegebene
Benennung mag ich nicht weiter reflektiren, aus
Ehrerbietung, da Sie mein Prediger ſind, viel—

mehr werde ich einen Beweis von derſelben able:
gen, und Jhren Befehl in Erfullung bringen.

Hodren Sie mich an.

(Prediger immer mit der Hand uber ſeinen
ſchwarzen Bart wegraſſelnd.)

Als
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Als mein Vater und meine Mutter ſtar—
ben, wußte ich eben noch nicht, was dankbar ge:
gen ſie ſein, heiſſen mochte; aber aber lebten
ſie nun noch, ich wurde ſchnell auf ſie loslaufen,

nrit heiden Handen ſie umklammern, ihnen mei—
ne Einſicht vom muhſamen Vater- und Mutter-—
welſen erzählen, und wann ich's im recht feurigen

Tone gethan, mich eidlich, zu gehorſamen, ver
pflichten: und zum Beweiſe, daß es mein ernſt
licher Vorſatz ware, auf alle ihre Mienen, von
dem Augenblicke an, achten, um ſo recht nach
ihrem Sinne leben zu konnen.

Welch ein Wort nun fur mich, Daſein!
Welch ein Gedanke: daſſelbe aus einem Men-
ſchenpaar herleiten, das den Grund zum zweiten
Daſein gelegt!

Wie ohnmachtig ſorgenlos liegt doch
ſo ein Kind da! Sehen Sie einmal! Jetzt
ſchlummert es, und nimmt aus den Handen der

Gottheit Erquickung, und dann dann wird
es ſchreien, da es noch nicht um Hulfe flehen
kaun. Von Mutterhanden zur Bruſt gebracht,
liegt es dann, und ſaugt halb ſchlaſend die Nah—

rung heraus, die es noch nicht als Wohlthat
kennt, Waffen von der Gottheit ſchon fur Scha—
den und Geſahr ſich huten zu konnen; aber

ach



ach wie unbekannt noch mit ihnen! Waren der
Mutter Augen nicht, wie hald wurde es in die
kalten Arme des Todes kommen! Waren der
Mutter Hande nicht, wie hulſsbedürftig und un—
befriedigt wurde es nach Jahren am zeitlichen
Wohle ſein!

Jetzt ſchlaſt ſie ſelbſt, die Gute die
Pflegerinn des Kindes, ſchlaft an der Seite ihres
erfochtenen Siegeszeichens, um, in der Dam—
merung undiMacht, wann alles ruhen ſollte, fur
daſſelbe recht unverdroſſen ſorgen, und es be—
ſchutzen zu konnen!

O ruhe immer ſanft du Edle du Strei—
terinn mit dem Tode, ruhe ſo ſanft, als der
Kampfer ſchlaft, wann er muthig uberrungen

hat!

Ach ſahen Sie es, Herr Prediger?

Prediger. Was denn?

Waldro. Der Kleine ſtreckte eben ſeine
ſchwache Fuße aus, mit denen er bis jetzt gleich-—

ſam nur einen Schritt erſt gethan.

Welth
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Mutter; welch eine Wohlthat die Stirn zum
Himmiel empor zu tragen lehren!

Du Guter noch kennſt du die Erde
nicht; aber ehe die Sonne eine jahrige Laufbahn
vollendet haben wird, wirſt du uns ſchon etwas
naher gekommen ſein! Mutterlich wird dich dieſe
an deinem Bande gangeln; ſorgen, daß du den
Stand in Lebensgroße nicht mit einem Falle ver—
wechſelſt, und wann du das Gehenwirſt gelernt

haben, wird ſie dir zuwinken in meine Arme
zu laufen.

Waldro zum Predbiger ſchnell herumdre—
hend.

Was meinen Sie nun Herr Prediger zu
meinen Empfindungen? ſind ſie Phantaſie, oder
ſonſt Etwas? ſagen Sie!

Prediger. Sie ſind ganz gut, aber nur
will dis Gemahlde vorzuglich auf ihn paſſen.

Waldro. Das ſollte es auch; meiner Ge—
danken, beim Anblick fremder Kinder will ich
ſchon gedenken, wann Sie mir es erlauben werden.

Meinen Sie aber nlcht, daß hier ein Stand ſei,
auf
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auf welchem man ſeine Aeltern konne ſchatzen
lernen?

Prediger in ſeinem gewohnlichen Tone.

J ja, Gelegenheit findet man, hier
wohl, wenn man ſie nur ergreifen will.

Waldro. Will? hm hm Herr Prediger.

Doch ich gehe zu den Bemerkungen uber,
welche ich bei anderer Leuten Wiegen gemacht.
Die Fortſetzung meines Geſprachs iſt Jhnen doch

nicht laſtig?

Prediger. Nun, was ſdird Er da alles
wieder gedacht haben! erzahle Er; zuvor aber
komme Er mit mir dorthin ans Fenſter, damit
wir ſeine Frau, nicht ermuntern.

Wir giengen hin, und als wir da ſtanden,
ſprach ich: Meine Empfindungen richten ſich
daſelbſt nach den gegenwartigen Aeltern. Dieſe
ſuche ich recht von allen Seiten ihres Charalters
kennen zu lernen. Bringe ich am Ende, nach
langen Hin und Herſinnen, nach der Zuſam,
menſetzung ihrer Handlungen, die vor mir ſicht
bar geworden, die Benennung heraus, daß ſie

zu
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zu den Edlen gehoren, ha ſo eile ich unter
Hupſen und Springen zur Wiege des neuen
Weltburgers oder der neuen Weltburgerinn, und
wann ich mich da befinde, ſo danke ich im Her—

zen Gott, daß er dem Kinde gute Aeltern ge—
ſchenkt; blicke lachelnd auf daſſelbe, und denke,
mit wahrer Menſchheit, an alle ungluckliche Fa—
milien, die in meinem Dorfe mit mir leben. Da
traume ich mich hin in die Wohnung des Aler—
armſten, der eine ziemliche Menge nach Brod
ſchreiender Kinder um ſich her ſtehen hat, auf
deſſen Stirn ſich der Hunger als ein gewapneter
Mann eingepraget, und wunſche in dem Au—
genblick: daß doch ſo ein unglucklicher Vater, ſo
eine betrubte Mutter mit ihren markloſen Kin—
dern vorhanden ſein mogte. Waren einige da,
ſo hab ich oſt gedacht, du wollteſt dem Manne,
deſſen Haare die Noth verſilbert hat; deſſen Au
gen zu Bachen der Thranen geworden; deſſen
Hande und Fuſſe, um nur etwas einzuäarndten,
nie mußig geweſen; deſſen Mund nie mude ge—
worden, ſeine arme Kinder mit einer beſſern Zu—
kunft zu troſten, und Vertrauen auf den einzu—
floßen, der mehr als blos Menſchenerhalter iſt;
zurufen mit warmen Gefuhle gegen Burden und
Laſten: ſieh hier, Unglucklicher, hier liegt ein
Kind, das, wann es ſeinen Aeltern nachſchlach—
tet, deiner Familie Ernaährer werden wird! So

lauge



—S 29ſange ich unter Lebenden bin, will ich dir ſelbſt
mittheilen, und deine Kinder ſollen mich auch

noch, wann ich langſt ſchlafen gegangen bin,
immer ihren Freund und Bruder nennen konnen.
Dis Kind hier, will ich nemlich recht mit deines
Hauſes Verfaſſung, bekannt machen, demſelben ſat

gen, daß deine Kinder ſich nach Menſchenhulſe ſehn:

ten, und es es wird gewiß nach der Gelegenheit
greifen, um in ſeinem Bilde noch verſtorbene
Aeitern darſtellen zu kounen.

Sieh die zarten Augen, welche jetzt der ſuße

und ſtarkende Schlaf feſſelt, werden die Beſchauer
deiner glenden Familie ſein; werden, wann ſie
derſelben ganze Lage inne haben, dem Munde
gebieten, mit unumſtoßlichen Troſtgrunden und
gutem Rath auf ſie los zu reden; den Handen, ſie
unter zu breiten, den Fuſſen, nie der Gange
fur Familienwohl uberdrußig zu werden. Sieh

ach ſieh, dort ſteht des Kindes Vater, ſag',
iſt er nicht Menſchenfreund! Wo erſchien er
wohl als Unterdrucker als Unchriſt als
Wenſchenhaſſer. Dort die Mutter, ſprich ſelbſt,
kennſt du ſie anders, als eine Wohlthaterinn?

O unter welchen guten Regeln wird dieſes
Kind ein Jungling werden! Wie viele edle

Handlungen wird es zu Geſicht bekonmen! Wie

warm



warmherzig werden Vater und Mutter: vom
ſchnellen eifervollen und anhaltenden Weſen im
Wohlthun ſprechen; wie innbrunſtig werden ſie
dem Kinde ihre Arme ofnen, hinnein zu laufen,
heiſſen, wann ſie an ihm die Nachahmung be—

merlen werden, und ach wie lobesvoll wird
ihr Mund ſein, nin es in demſelben freudenvoll
und unermudet zu machen.

Geh, armer Vater, getroſt nach deiner
Wohnung zuruck, thu' deinen Thranen Einhalt,
und verzehre das Wenige, welches dir arbeitſa—
me Häude und wohlthätige Bruder mittheilen,
in ſtiller Zufriedenheit. Fur deine Kinden, wel—
che nach Menſchengedanken länger leben, als

du, wird dieſes Kind Freund Bruder
und alles ſein.

Prediger. Weiß denn aber die Welt nun
von lauter quten und rechtſchaffenen Aeltern? ich
laſſe die Empfindungen gelten bei allen denen
Kieinen, deren Zeuger wahrhaſtig edle ſind.

Waldro. Beſter Herr Prediger, Sie
haben freilich recht, daß man nicht bei allen
Wiegen Empfindungen von der Art haben kon—
ne; aber glauben Sie, daß man bei dem Lager
boſer Vater Kinder Bildſaulen mußig zu ſtehen

ur,



Bggr zrUrſach habe? warlich vor ſolchem wird man ſo
recht zur Dankſtimme gegen diezenigen aufgeſor—

dert, denen man Leben und eine gute Erziehung
zuzuſchreiben hat; da ſuhlt man ſo recht wie viel
man ſeinen Aeltern ſchuldig ſei. Niedergeſchla—
genes Weſen bemeiſtert ſicth zwar da meiner; aber

doch der Gedanke: kannſt vielleicht dereinſt das
Boſe in dem Kinde wieder qut machen, von dem
Aeltern aus Leichtſinn oder Bosheit die Urſache
ſein werden, ruft die vorige Freude in mich wie—
der zuruck, welche ich aus dem Anblicke jener

erſtern geſchopft.

Mitleiden gegen das junge Menſchenbild,
und Abſcheu gegen ſeine Erhalter vergeſchwiſtern
ſich da in mir; und um letzteres ernahren zu kon—

nen, damit mir der Vorſatz, es zu beſſern, im—
mer heiliger werde, ſo halte ich die ganzen Be—

weiſe ihres Lebens, welche ich nur weiß, zuſam—
men, hor' auf ihre Mundſprache, ſehe auf ihr ge
genwartiges Thun, und ſuche ſie, in Abſicht ih—
res Kindes, was die Zukunft anbetrift, auszu—
forſchen, und ſie recht zu durchſpahen.

Nur vorgeſtern, Herr Prediger, ereignett
ſich bei mir der Fall, daß ich zum Schoppen
nahmens T einer Sache wegen, gerufen
wurde, von deſſen Leben Sie wohl wiſſen wer—

den,



den, daß es uicht das Beſte ſei. Als wir dieſel—
be mit einander abgethan, zeigte er' mir, auf
mein ſo ſehnliches Verlangen, endlich das Kind,
welches ihm Gott wenige Stunden zuvor munter
und geſund geſchenkt hatte.

Wie ich's beantlitzte, fragte mich die He—
beamme: ob es nicht dem Vater einmal recht
nahe kommen wurde? und als ich ihre Frage mit

einen angſtuchen Ja beantwortet, warſ ſie mir
einen vielbedeutenden Blick zu.

Gott, dacht' ich, dein Vater ohne alle Re—
ligion ein Mann, in welchem der Neid
die Mißgunſt ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben;
ein Mann der zur Ausſohnung mit ſeinen Feinden

nicht zu bringen iſt; der immer vor ſich drohend
herum geht, nicht eher ruhen und raſten zu wol
len, als bis er ſeinen Bruder geſturzt? Du kleit
ner unſchuldiger Weltburger, welch' eine Leitung
haſt du zu erwarten! Wann wirſt du erfahren,
was Gut werden Gut ſein Gut bleiben
heiſſen moge! Noch liegſt du recht ſchuldlos da;
aber wie lange wird's wahren, ſo wirſt du er—
wachen, und dann dann empfangſt du die
Bruſt einer Mutter, welche nicht weniger bos
iſt, als dein Vater. Welch ein ſruhes Giſt!
Wie wird daſſelbe dein Blut verwuſten, und wie

todtend



age ee 35todtend wird es am Ende fur dich werden! Ge—
wiß zittert ſchon jene Familie, welche von Herzen
die Wiederherſtellung der Freundſchafr mit deinem
Vater wunſcht, fur dir, und betrachtet dich als
denjenigen, der das vollfuhren werde, was jener,
dein Vater, noch bis jetzt nicht gekvnnt!

Gerechtigkeit, welche Gott' und die ver—
nunſtige Welt lieben, von wem wirſt du ſie ler—
nen? vom Vater? ach der Ungerechte ſelbſt!
Jm Tempel? wer wird dich dahin fuhren? dein
Vater gewiß nicht, zu verſpotten, dis dis
wird er dir fruh ſagen und recht einzuſcharfen
ſuchen. Andern das Jhrige zu gonnen, wer
wird dich dazu ermuntern? ach Menſchen, wel
che dich im Herzen, im Verborgenen, lieben wer—
den. Nun einer von denen werde ich ſein, wer
de ſehen, daß ich zuweilen mit dir allein ſein
konne. Da da wollen wir denn unter Lau—
ben, grunen Baumen, auf freiem Fel
de, unter Saaten, auf Bergen, im
Thale, in waldſoſen und waldreichen Gegen—

den, von Gott, Religion, Menſchen—
liebe, und Patriotismo reden. Da will ich dei—
nes Vaters- und deiner Mutterbild dir recht ent—
wickeln, dich ſelbſt uber ſie urtheilen laſſen; doch

werde ich aus dir die Ehrfurcht gegen ſie, alqb
Aeltern, nicht zu verdrangen ſuchen. Nein, ſie

 Th. 2. C ſol



ſollen vielnehr der Gegenſtand werden, alles das
im Verborgenen gelernte Gute an ihnen ſelbſt ans—

„zuuben; ſollſt ſie lieben, wann ſie auch gleich
ihre Feinde haſſen; ſollſt ſie ehren, wann ſie
auch gleich mit neidiſchen Augen auf Brder—
gluck und Bruderwohl ſehen.

Wundern ſie ſich dann uber dein Betragen;
ſtaunen ſie dein ſittenvolles Weſen an: ha ſo ſei
ihr Erſtaunen Balſam fur dein Herz, eine Auf—
munterung noch.beſſer zu werden, und ihre Ver—
wunderung wahre Ueberzeugung, daß du doch
beſſer ſeyn muſſeſt als ſiee. Und ſollte am Schluſſe
ihrer Tage, eine Stunde der Einſicht kommen,
eine Stunde, in welcher der Nebel ihre Augen
verlaßt, ach ſo freue dich, daß du ſchon als Jung—
ling anf einem ſo gutem Felde geſtanden, und
faſſe den heiligen Vorſatz ein mehreres zu ſaen,
um vieles arndten zu kounen; denn die Aernd—
ten welche die Tugend giebt, reichen weiter als
Aerndten auf Erden!

Jch gieng hierauf eben ſo ſtillſchweigend
hinweg, ais ich gleichſam ſprachlos vor dem
Kinde geſtanden, beugte in meiner Wohnung
der Gottheit zu Ehren meine Kniee, flehte ſie
um die ſeegenvolle Erfullung meines Vorſatzes an,
und ſie ach ſie erquickte mich ſchlaſend, mit ei

nem ſuſſen Traume.
Jch
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Jch ſah das Kind vor mir ſtehen, vor

mir ſtehen im Gewande eines muntern Jung-—
lings, in deſſen Augen ſich Sanftmuth und Recht—
ſchaffenheit ſpiegelten.

Auf einmal ergrif er meine Hand, und
ſorderte mich recht wißbegierig zu nochmaligen
Beſteigen der Berge Gottes auf. Jch gieng mit
ihm, und als wir dem Himmel naher denn der
Erde waren, drehete er ſich ein paarmal recht
wonnetrunken herum, daß ich ſeine ganze Seele
wußtt.

Nachdem er einen ſtullen Beobachter der
Allmachtfluren abgegeben, fragte er mich endlich:
Jſt der Baum. hier, vor. welchem wir ſtehen,
nicht zuvor ein wilder geweſen? Ja, antwor—
tete ich; aber ſeine Fruchte ſind nun doch gut,
da er gepfropft worden.

Jungling. O was doch eines guten
Baumes NReisholz vermag warlich eben
das, was bei. Menſchen ein gutes Beiſpiel!
Zuvor war dir's Baum gewiß unmoglich,
dem Meunſchen recht nutzbare Fruchte zu ſchenken,
ſo unmoglich, als mir die Verubung einer gu

ten That; aber nun nun konnen wir
beide lebend der Welt, nutzen, da du und ich
ſind verbeſſert worden. Verbeſſert worden!

5n C 2 Ach
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Ach Herzensfreund, dis dis geht dich an,
du biſt mir mehr als die, welche mir das
Leben gegeben, noch mehr als mein Herz zu ſagen
vermag!

Sag, biſt du damit zufrieden, wann mei—
ne Lippen die deinigen beruhren; wann meine
Bruſt ſich an die deinige ſchmiegt? fordere, was
du willſt, mein Leben ſelbſt geb' ich dir Preis.
Sonne dort fur alle Menſchen; du aber biſt
Sonne fur mich allein geweſen! O kuſſe mich,
und hab Geduld, bis ich dir beſſer danken kann!

Hier wollte ich ihn umarmen; aber,
ſiehe da, ‚hier erwachte ich, und merkte,
daß es Traum geweſen war.

Sehen Sie, Herr Prediger, dis waren
ſo einige Empfindungen, auch beim Anblick frem

der Kinder, deren Aeltern ſogar nicht die beſten

ſind.

Prediger. Hatt ich ſie doch nicht in Jhm

geſucht.

Waldro macht eine tiefe Verbeugung,
und geht mit dem Prebiger zum Bette der
Sechswochnerinn, welche ſchon eine Weile

gewacht und aufmerkſam zugrhort hatte.

Pre



Prediger. Gott gruße Sie, Frau Woch—
nerinn; fein geſund?

Frau. Sein Sie willkommen. Wie ha—
ben wir denn das Gluck von Jhnen beſucht zu
werden? den Tag ſollte man recht markiren.

Prediger. Fragt Sie auch ſo, wie Jhr
Mann? iſt Sie doch noch nicht in Wochen
geweſen.

Frau. Habe aber doch ſchon in Jhrem
Dorfe viele Wochen verlebt.

Prediger. Ja, ja Sie verdreht meine
Worte auch.

Waldro ſchuttelt lachelnd den Kopf,
ſeine Frau verſteht es, und ſie bricht ſo
gleich vom Diskur ab.

Der Prediger ſtoßt von ohngefehr mit
dem Hintertheil ſeines Kopfes an das Bucher—
repoſitorium, auf welchem Waldro ſeine okono—

miſchen Schriften hatte, und es fallt von der
Erſchutterung eins aus den untern Fachern,
welche er ſeiner Frau eingeraumt. Er langt es
auf, und wie er gewahr wird, daß dem Ku—

bach



bach das Ungluck arrivirt, ſpricht er: der Junge
muß ein Theologe werden.

Waldro. Nur nicht ſo ein ſchlodderiger,
uls Kubach ein Gebet von ſchlodderigen Wa—
den hat.

Prediger. Pfui, ſcham Er ſich, wer
wird eines Todten Buch verlachen.

waldro. Alle Achtung gegen eine Schrift,
deren Verfaſſers Geboine ſchon ruhen; aber, lie:
ber Gott, wer kann daſur, wann einem ein ſot—
ches Gebet auffallend iſt.

Prediger. So ſprech Er nicht, nur ernſt
haft, ſonſt gehe ich, und komme nie wieder in
Sein Haus.

Waldro will gern das Lachen verbeiſ

ſen, kann aber nicht, und ſprudelt daher
recht derb.

Prediger. Nur Geduld, auf den Sonn—
tag ſoll Er Seinen verdienten Partickel ſchon be
kommen.

Walsdro. Dadurch werden Stie mich
nicht beſſern. Ueberdis glaubt ich, daß der un—

mog—
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moglich ein guter Mann zu nennen ſei, der die
Fehler ſeiner Bruder an offentlichen Orten ſo
handgreiflich nahmhaft macht.

Prediger. Meint Er mich etwa damit?

Waldro. Kann ſein. Ja, ja denn wie
oft haben Sie nahmentlich Menſchen ihrer Fehler
wegen offentlich erwahnt. Nach metnen Gedan—

ken muß der Prediger vortragen, wie Menſchen
leben muſſen; ihnen den Weg zur Guuckſeligkeit
zeigen, und wann er Jrrender wahrgenommen,
ſie mit Menſchenliebe zu beſſern ſuchen.

Prediger. Jch werde Jhn Seiner Hals-—
ſtarrigkeit wegen bei'm Conſiſtorio verklagen.

Waldro. Nein, das thun GSie nicht,
nehmen Sle vielmehr hier meine Abbitte, und
inein Verſprechen, Jhnen nie die Wahrheit wie-

dek zu ſagen, an.

Prediger. Will Er letztere Worte zuruck
nehmen oder nicht? ich frage Jhn im vollen
Ernſte.

Waldro. Nein, zu einer Luge kann ich
meine Worte nicht machen.

Pre



Prediger. Nun ſo iſt mein Wille noch
der vorige.

Waldro. Jn Gottes Nahmen, wann Sie
mir es nicht vergeben wollen, auch von jenen
Herrn hoff' ich Recht zu erhalten, denn Recht
muß doch Recht bleiben.

Prediger. Sein Kind, daß Er's nur
weiß, taufe ich. nicht.

Waldro: Welch ein furchterlicher Gedean:
ke, ein unſchuldiges Kind zum Opfer der Rache
machen zu wollen. Herr Prediger Herr Pre-
diger, kount: ich Sie deßhalb nicht verklagen;
ich will es aber. nicht thun, wenn Sie aufhoren
wollen mit mir zu zurnen.

PYredinger. Nunrjia —ſo wollen wir mit
einander aufheben, beſorge Er alles, ubermorgen

will ich Sein Kind taufen.

Leb' Ste wohl, Frau: Wochnerinn, leb' Er
mudhl  Waldto

Und ſo eilte er zur Thure hin, allwo
jhn.Waldrorzu aunapnzen ſuchte, und ihn

gehen ließ.

Waldro
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Waldro ſchreibt an den Prediger Hermaun
folgendermaſſen.

Wohlehrwurdiger Herr Prediger,
Hochzuverehrender Herr und Freund!

Wenig Geſuhl gegen Freundſchaft eines
ſolchen Mannes, wie Sie ſind, wurde ich ver—
rathen, wann ich an dem heutigen Tage, der
unter allen glucklichen, wie der glanzendſte Stern
hervorprangt, meine Federn mit der groſten Ge—

laſſenheit unangeruhrt liegen laſſen wollte. Nein,
ich greife hin, und bekomme eben die beſte in Han

den. Wir aber, wann der, welcher ſie fuhrt
ſeine Gedanken nicht ſo niederſchreiben, und ſie
dem Pappiere anvertrauen kann, wie er es gern
wunſcht, werden Sie, ohne Widerwillen, ſei—
nen Wunſch, von dem die ganze Seele voll iſt,
gern ausgedruckt leſen? Jm Vertrauen auf Jhre
Menſchenliebe, welche, vor einem Jahre, die
Urſach von der mir ſo ſchatzbaren Verbindung
mit mir geweſen, wage ich es, ja da es die
Pflicht der Freundſchaft fordert, Gluck und Un—
gluck Freuden und Traurigkeit dem mitzuthei—
len, deſſen Herz die Gottheit fur einen erſchaffen:
ſo wage ich es, recht getroſt, und ſchmeichele mich

mit der ſo ſanften Hofnung, daß Sie mehr auf
das Gluck, deſſen mich der, gutige Vater aller

We



2 S
Weſen gewurdigt, ſehen werden; als auf die
ſchlechten Worte, mit welchen mein Herz ſeine
einpſundene Freude bezeichnen wird.

Alis ich ermattet vom Felde nach Haus ge—
kommen, ſaud ich, an der Bruſt meiner Gelieb-
tinn, ein Pfand der gottlichen Liebe, welches
mich bald meiner Mudigkeit vtrgeſſen ließ. Aber

wie das menſchliche Herz iſti Mitten im Ge—
nuſſe der Freuden uber die Erfullung des von
Gott verſprochenen Eheſegens, ſtieg ſchon ein
neuer Wunſch in meiner Seele auf, der, wenn
er erfullt werden ſollte, auch, mein mir zu Theil
gewordenes Gluck, recht vollkommen machen
wurde!

Sie konnen ihn erfullen, und da es in
Jhrer Macht ſteht, ſo zweifele ich auch nicht,
daß Sie mich in den Stand ſetzen werden, in
welchem ich des Glucks recht genieſſen kann.
Mein und meiner Geliebtinn Herz haben
Sie einſtimmig zum Taufzeugen unſeres Kindes
erkohren, wollen Sie demſelben einen Jhrer
Vornahmen ſchenken? O erfreuen Sie uns mit
einer Antwort, welche uns auf die Erhorung
unſerer Bitte hoffen laßt, und glauben Sie, daß
ich, ſo lange ich warm bin, nie Jhres Hauſes

vergeſſen werde. Empfehlen Sie mich, meine

Frau,



Frau, und meinen betagten Schwiegervater de—

nen Jhrigen!

Jch verbleibe mit der groſten Hochachtung

Ew. Wohlchrw.

ergebenſter Diener
Chriſtian Waldro.

 Antwort des Prediger Hermann.

Wohledler Herr
Beſter Freund!

Stolz konnte ich zwar auf die Abſchilde—
rung ſein, welche Er, mein Beſter, von mir
gemacht; aber, da ich weiß, daß ein ſolches Be—

tragen dann um deſto mehr des Menſchenhaſſes
wurdig iſt, je weniger das innere Bewuſtſein von
Proben der bewieſenen Große und Hoheit ſpre—

chen kann, ſo verabſcheue ich daſſelbe eben ſo
ſtark, als die vernunftige Welt das Betragen
deſſen zu verabſcheuen berechtigt iſt, welcher ſich
des Beſitzes ſeiner großen Fahigkeiten uberall
ruhmt, zu welchen er doch entweder wenig, oder

gar nichts beigetragen hate

Er
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Crlaukt es aber die Demuth, ſo ſchreibe

ich, daß ich ſeitler eim ſreundſchaftliches Herz  ge—

gen Jhn in meiner Bruſt aufbewahrt habe, und
daß ich mir oſt heilig vorgenommen, den Tag
zu ſegnen, welcher mich zur Darlegung eines Be—
weiſes von demſelben aufſordern wurde. Da
aber die Reihe meiner Tage noch keinen von der
Art hat in ſich ſchlieſſen wollen, ſo gebe ich Jhm,
in Abſicht der Vergangenheit, doch aber ohne
Verringernng unſerer Freundſchaft, das allzu-—
gutgefallte Urtheil, von mir wieder zuruck, ver
ſpreche aber daſſelbe ubermorgen mit Beſcheiden
heit anzunehnmen, wann ich Gott ein Kind wer—
de zugefuhrt haben. Schon zahle ich die Stun
den, welche vor jener Handlung noch verflieſſen
ſollen, und freue mich auf die Umarmung eines
Mannes, deſſen Herz die Aufrichtigkeit bet
herrſcht.

Jch hatte eben meinen einzigen Sohn auf
dem Schooße, als der Bothe die frohe Nach—
richt von der Geburt ſeines Sohnes uberbrachte,

und jener wird am beſten die Schnelligkeit
beſchreiben kunnen, mit wolcher ich beide Hande

nach ſeinem Brief ausgeſtreckt.
2

So iſt Waldro nun auch Vater! Dis
waren die erſten Worte, nachdem ich den volli—

gen



S 45gen Sinn Seines Briefes eingeſehen, und mein
Sohn, der ſie horte, ſprang vor Freuden hoch
in die Hoh. Als ich ihn nach der Urſach ſeines

luſtigen und aufgeraumten Weſens fragte, ant—

wortete er unter wahrenden Springen hm
denken Sie daß ich's nicht gehort? ich weiß
wohl: Waldro hat einen jungen Sohn, er didel“

didel dei bald wieder einen Schul—
kammeraden zu hoffen. Wenn der kleine Sohn
ſo einmai mit mir ſcherzen wird, wie Sein Va—
ter, dann mag in meinem Leben nur ihn allein,
und keinen Freund weiter.

Jch wunderte mich uber die maſſen uber
ſein Gefuhl gegen Freundſchaft und Verbruderung,
und verſprach ihm mit einem Handſchlag, den
kleinen Waldro zu zeigen. Kurz darauf ſuchte
ich ihn auszuforſchen, was er wol nach einigen

Jahren mit dem kleinen Waldro machen wollte?
Ei, ſprach er, Vaterchen, jetzt bin ich bald funf
Jahr, ſind noch viere verfloſſen, dann kann ich
ſchon mit ihm dort auf dem Berge ſpielen, wo
ſich's ſo ſchn ſo anmuthig in's Thal, wo
die Veilchen ſtehen, und auf den rauſchenden
Bach ſehen laßt.

Dann biſt du ja aber viel alter, als er,
erwiederte ich, kannſt ja bald ein Student wer—

den,



46 gteeeden, der einen rechten Haudegen tragen kann.
Ci, gab er zur Antwort, das iſt eben ſchon, da
kann ich ihm doch etwas zeigen, und mit der
Manuuer erfahren, wie ich im dritten vierten
Jahnre mag beichaffen geweſen ſein, von welchen

ich ſo ganz und gar nichts weiß.

So hat alſo, mein Beſter, Sein unſchuld—
volles Kind ſchon einen Freund an meinem noch,
unverdorbenen Sohn! Wie, unausloſchlich kon

nen unſere Nahmen werden!

O ſo lange wir Vater in der Mitte unſerer
Kinder, uns beſinden, laſſe er uns immer von der
Anmuth der Geſelligkeit ſprechen, und damit ſie
ſruh unſere Pflanzen empfinden, ſo wollen wir
ſie oft zu einander bringen, uns vor ihrem An—
geſichte liebkoſen: ſie, fur einander geſchaftig zu

ſein, lehren.

Erzahlen wir uns unſere traurige Stun:
den, ſo wollen wir ſie auch herbei rufen; und
wann wir den Erſolg an ihnen gewahr werden,
daß ſie ſich verwundern: ſo wollen wir ihnen
auch die Troſtgrunde, nicht verſchweigen, welche

uns aufzurichten im Stande geweſen, damit ſit
ſchon in jungen Jahren die Waffen kennen,
weiche die Molancholie und Klagen uber Gott,
aus ihnen verdrangen mogen.

Doch



Doch ich muß abbrechen, da der Bote noch
Luſt zum Abmarſche bezeigt, und der Mond ziem—
lich hell ſcheint. Uebermorgen mein Beſter, ein
mehreres! Lebe Er indeſſen mit ſeinem ganzen
Hauſe wohl, und hore Er nicht auf, den zu
lieben, welcher ſich nennt

Seinen

aufrichtigen Freund

Friedrich Herrmann.



Predie



Prediger Herrmann
kommt mit ſeinem Sohne eher als er

verſprochen, und da Waldro nicht
zu Hauſe iſt, unterhalt er ſich mit
der Wochnerinn und dem abgelebten
Vater.

—1—————

(Nach pag. 47.)
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Mochnerinn, (welche die Thur auf—
gehen hort, und gleichwohl in der Erſt keines
Menſchen Annaherung gewahr wird):

Wer iſt da? Vaterchen knarrte die
Thur nicht? Mich ſchien's, als hatte ſie
einer aufgemacht.

Der Greis ſchleicht aus der Kam—
mer heraus, und wird des Predigers ſo—

gleich inne, welcher gauz leiſe auf die Kamn—
mer losſchreitet.

Ach
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Ach, guten Tag! beſter Herr Prediger!

Sein Sie doch heute ſchon bei uns recht will—

kommen.

Prediger, (welcher ihm die rechte Hand
reicht)y? Wie geht's noch, alter Vater? noch
etwas bei Kraften?

Greis. Mein Herz iſt noch recht munter;
es fuhlt die Freuden noch, welche mir mein
Gott gewahrt; wenn nur nicht das Licht meinet
Augen und das Mark in meinen Gebeinen ſo
merklich abnaähme!

Prediger. Wie kann das anders ſein
Aber nicht wahr, jetzt iſt er ſur Zerſtreuung ſicher,
und kann ſo recht uber des Himmels Wohlthaten

nachdenken.

9

Greis. Ja wohl! ware das nicht, ſo
mocht' ich lieber unter der Erde, als auf der

Erde ſein!

Prediger. Wo iſt denn Seine Tochter?

Greis, (der die Kammerthur aufmacht.)
Hier hier iſt ſie und da da ihr! Kind.

Pre



Prediger. Nun Sie auch Mutter?

Frau. Ja ja! Wollen Sie meinen
kleinen Wurm ſehen? Bald hald hatte die
Geburt deſſelben mein Leben gekoſtet: Ware
es geweſen, i nu ſo hatte ich doch der Welt,
ſtatt meiner, einen andern Menſchen gegeben.

Prediger. Aber gewiß einen ſolchen, wie
meine ſchlafende Mutter! Ach Ach!

Frau. Was meinen Sie damit?

Prediger. O die Erinnerung an meine
Geburtsſtunde, hat mir ſchon manche Thrane ab—
gelockt, und, ich kann noch nicht recht froh wer:
den, wann es mir einfallt, daß ich gleichſam der
Todter der Zernichter meiner Mutter Leben
geweſen!

Mein Vater hat mir's zwar nie erjzahlt;
aber als ein kleiner Knabe erfuhr ich's ſchon, mit
der Anekdote, daß ſich meine Mutter wahrend
des Tragens ihrer Burde habe verlauten laſſen:
dann erſt recht ihres Lebens froh zu werden, wann
ſie mich zur Welt gebracht haben wurde. Gott!
uünd ich habe ihre Hofnung vereitelt! Wie miß—
muthig mag mein Vater ſeiner Freundinn Augen

Th. 2. D zu
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zugedruckt, und bei ihrer Bahre geſtanden haben,
und wie mogen meine Bruder und Schweſtern
nach Muttergeſicht vergeblich geächzt haben!!

Eine ſolch' traurige Scene hab' ich nur
neulich lin meinem Dorfe gehabt!

Da ſtanden alle Kinder um ihre todte Mut—
ter herum, welche ihr verſtorbenesr Kind in den
Armen liegen hatte!

Das jungſte unter den Lebenden, welches
ſo nach meinen Gedanken funf bis ſechs Jah—
re zahlen mag, kußte bald ſeine ausgeſtreckte und

erſtarrte Mutter bald grif es ganz furchtlos
nach den weißen Handen, welche der Tod un—
biegſam gemacht. Jch trat endlich aus dem Win
kel hervor, wo mich keiner bemerkt, und naherte

mich dem Sarge, allwo die Kinder immer noch
ſtanden und die Hande rangen. Jch ſollte ſie
troſten auf Verlangen ihres eben ſo niedergeſchla

genen Vaters; aber ich ich war ſelbſt zu
ſchwach: weinte mit ihnen um die Wette, und
erlangte dadurch, wider alles Erwarten, der Kin
der volliges Vertrauen. Das jungſte ſprang auf
mich en die Hoh, und ſprach, wahrend daß die
Turanen immer aus den Augen liefen: nehmen
Sit much doch auch ſo inn Jhre Arme, wie meino

Mul



S zutMutter dort, welche nicht mehr horen und ſich
regen will, meinen kleinen Bruder hat. Jch
that es— wollte es aber hinwegfuhren. Hier:
uber fieng es laut an aufzuſchreien: wollen Sie
mir meine Mutter nehmen, oder mich meiner
Mutter! Nein, nein laſſen Sie mich auf die Erde,
ich muß ſie bewachen, und keiner ſoll ſie anruh—

ren, als wie ich, und mein liebes Geſchwiſter!

Auf einmal kam der Todtengraber herein,
und ſagte der Leichenmutter: ſie ſolle den Sarg
verſchlieſſen und zunageln. Wie dieſe aufſtand
und die Decke des Sarges herbeibrachte, liefen
die alteſten alle zu Winkel, und welzten ſich unter
lauten Schluchzen', immer eins beſſer als das an
dere, auf dem Fußboden herum; das jungſte aber
raffte alle Krafte zuſammen, und verſuchte mehr
als einmal die Leichenmutter hinwegzudrangen;
wie es aber ſich ubermannt und den Sarg zuge—
macht ſah, lief es wohl zehnmal um demſelben
herum klopfte an und horchte, ob ſie ſpracht
oder nicht. Endlich, wie ſie der Mutter Ruhe—
bette aufhoben, die Trager untertraten, und
das Kind die Leichenmutter erblickte, ſprach es
ſo derb, daß es alle verſtanden hatten: du boſe

Mutter du du biſt ſchuld, daß dieſe ver—
ſchloſſen ſind.

D 2 Ach
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Ach gute Mutter kleines Bruderchen

ſchreit doch ruft doch recht laut! (zum Tra
gern) Gott im Himmel, wo wollt ihr denn hin
mit mit mei meiner Mutter! Jſt denn
kein Erbarmen? wo iſt denn mein Vater? mein
großes Geſchwiſter?

Hier ſchauderte mir die Haut fur den Au—
genblick, in welchem ſich jene in ihrer Trauerklei—
dung wurden ſehen laſſen, und kaum hatte ich
den furchterlichen Gedanken, ſeines Erfolgs wegen

nachgedacht, ſo kam der Vater, in der Mitte ſei
ner ihn beklagender Freunde, mit rothgeweinten
Augen mit einem ganz verfallenen Geſicht
herbeigeſchweimelt, und ſeine Kinder folgten ihm,
ain nicht geringern Trauertracht nach. Wahrend
der Leidtragenden Stellung hielt ich dem jungſten

die Augen zu, that: als wollte ich mit ihm
tandlen; allein, ſo bald er das Schreiten der
Meuſchen horte, und daſſelbe ſchwacher und
ſchwacher ſchallend verſpuhrte, je weiter ſie ſich
von uns entfernten, ſo zappelte er dergeſtalt,
daß er ſich bald nicht mehr unter meinen Handen
befand. Geradesweges lief er nun hinterdrein,
und eben fiengen die Trager an Halte zu machen
als er ſie erreicht. Kraft und athemlos ſuchte er
nun ſeinen Vater und ſein Geſchwiſter auf; ich
aber ſchlich mich ſeitwarts um die Kirche herum,

um
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bei welcher ich der Verſtorbenen noch einmal
offentlich gedenken ſollte. tc.

Es war ein recht herrlicher Mittag ein
Mittag, der Menſchen recht zum frohen Lebens-—
genuß ſtimmen konnte! Der Himmel war gauz
Wolken rein, uberall ein ergotzendes und ſtar—
kendes Hellblau, an welchem die Sonne ſo ſtark
brennend hinwegeilte, daß von ihren Strahlen
das Offene, der Gruft ſchon ganz verbleicht aus—

ſah, und die Krauter ſich nach Erquickung
ſehnten.

Wie ungeſtimmt zu Freuden ich aber bei
der Gruft geſtanden, wird Sie leicht errathen,
wann ich Jhr ſage: daß eben neben der gemachten
Ruheſtatte meine Mutter ſchlafe.

Gott, ſo dacht ich, beim hellen Sonnen:
ſcheine: hier ein offenes Grab Grab das bald
bewohnt werden wird, bewohnt von einer Mut—
ter und Sohn, darneben ein begraſter Hugel,
unter welchem die ſchlummert, welche fur dein
Leben gebußt!

Ach Mutter Mutter konnet ihr mit
einander noch ſprechen, im Reiche der Todten

vom
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wurdet ihr euch verwundern, daß eben ein Men—
ſchenpaar, welches faſt gleiches Schickſal gehabt,
neben einander vermodern ſolle! Aber, du gute

Mutter! Von dir von dir iſt wohl nun
wenig noch da? Ach ſchon lange ſchon lange
ruht die Erde auf deinen gefallteten Handen!
Wann werd' ich zu dir kommen, und wie wirſt
du mich dereinſt anreden, wann wir wieder ſein
werden? Doch gewiß ſo mutterlich, als du um
meinetwillen das Leben abgabſt.

Jetzt jetzt bringen ſie deine Nachbarinn
deine Mitkampferinn fur eines Menſchen Le
ben! Jener iſt's nicht gelungen; aber dir
dir mit Verluſt deines eignen!

Ein Geſchrei ſtohrte mich fruher in mei—

ner Betrachtung, als ich in derſelben
Stilleſtand zu machen Urſach hatte.

Der betrubte Vater brachte ſein Kind auf
den Armen getragen, und da daſſelbe nun merk-—

te, was mit ſeiner Mutter vorgehen ſollte, rief
es nochmals um Hulfe und um Rettung der—
ſelben.

Himmel was ich da empfand!

Beide
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Die Mutter das Zeichen ihres Todes, und der
Vater eine junge Waiſe, die ſo gern der Mut—
ter Rufen noch gehort.

Sie kamen beim Grabe an, ſetzten die
Leichen nieder, und der Vater zeigte zum letzten:

male ſeinen Kindern die Mutter, welche ſie ge—
liebt! Seht ſie noch einmal an, ſprach er, viel
leicht wahrt's lange, ehe ihr ſie wieder bekommt!

Der Vater kußte Mutter und Kind, und
warf ſich hierauf auf's Angeſicht bei meiner Mut—
ter Hugel hin! Da ſtanden nun ganz allein ſei—
ne Kinder ruttelten Mutter und Bruder,
und als alles nichts helfen wollte, ſie kein Er—
wachen verſpuhrten, geſellten ſie ſich auch zu ih
rem Vater, daß wenig alſo von meiner Mutter
Grabſtatte zu ſehen war.

Jch ſprach wenig zum Lobe der Mutter,
wiewohl ihr Leben reichhaltig genug an Materie
war; aber wer ſollte auf mich horen, da alles
mit zu leiden ſchien, und ich aus der Erfahrung
habe, daß Troſtgrunde ſo lange wenig vermogen,
als man ſich naht, von ihrer wirklichen Macht zu
uberzeugen fahig iſt!

Das
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Das Ende ihres Lebenslaufs las ich mit
Wehmuth mit ganz zerbrochenen Herzen her, und

wer auf mich gemerkt, wird meine Seitenblicke
auf Mutterhugel und Muttergrab gefuhrt haben.

Nach Endigung deſſelben, beteten wir un—
ter freiem Himmel; wie das geſchehen, trat der
Menſchen letzter Wohlthater an ſeinen Ort—
nahm den Sarg aus der Trager Handen in
Empfang, und entfernte die Verſtorbenen aus
der Lebenden Geſellſchaft.

Die allgemeine Stille, welche bei der Ein—
ſenkung herrſchte, machte den dumpfen Schall
der Erde recht horbar, und das Grauſenvolle
lockte den Vater und ſeine Kinder ganz zerſtort
dahin.

Ehe man ſich's verſah, ſprang das jungſte
Kind hinunter, und wollte ſbendig begraben
ſein! Hier hier will ich mitliegen, ſprach es,
Mutter, Bruder, hier bin ich, ſcharrt zu, und
ſo ſtreckte es ſich in Lebensgroße aus, ſchloß ſeine
Augen, und legte ſeine Hande ſo, wie es bei
der Mutter geſehen!

Der Vater, wielcher ſich hieruber nicht
wenig entſeht hatte, ſondern ganz farblos ausſah,

ließ
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wieder ans Tagelicht bringen zu konnen.

Sein reſolutes Weſen, welches ihm unter
den ſtarkſten Einpfindungen ſeines Elendes immer

eigen war, gab auch dieſer Sache, wider alles
Vermuthen auf einmal die beſte Wendung. Er
richtete ſein Kind mit vollem Gefuhl gegen Leben
und Tod wieder in die Hoh, und, um es wie—
der auf die Erde bringen zu konnen, der es ſchon
ſo fruh uberdrußig geworden, verſprach er dem

ſelben der Mutter und des Bruders Geſicht noch
einmal zu zeigen! Klammere bdich, halt dich
nur feſt an mich an, ſprach er, und ſo lud er es
auf ſeine Achſeln, und erreichte unterm Beiſtande—
des Todtengrabers endlich den Rand der Gruft,
bei welchem er ſein Kind niederſetzte, und allen
Herumſtehenden unvermerkt das Signal gab, die
Gruſt in aller Eil wieder anzufullen.

Wahrend daß jene ſeinen Wunſch vollzogen,
beſchaftigte er ſich mit den Augen ſeines Kindes,
welche in etwas gelitten hatten, bis er ſagen
konnte: daß ein Hugel ſeiner Geliebtinn Grab—
ſtatte verkundige!

Dank Sie alſo Gott, daß Sie ein gütiger
Himmel im Schooße Jhres beſten Freundes ge

laſſen



58

laſſen, und daß derſelbe fur Jhr Kind ſchon ſo
väterlich geſorgt. Er ſegne Sie ferner, und ver—
ſchliicße Jhre Augen nicht, wann Sie dereinſt
wieder die Mitſchopferinn eines Menſchenda—
ſein werden ſollte. Sollte ich noch leben, wenn
ſich Jhres Erſtgebohrnen Veuſtand zu entwickeln
anſangt, ſo werde ich auch nicht unterlaſſen den—

ſelben auf Gott zu weiſen, der ihm das Leben,
ohne Koſten der Mutterleben, gegeben.

Sohn des Predigers. (Heimlich dem Va
ter in's Ohr redend. Jſt denn das Kind dort
der kleine Waldro?

Prediger. Wohl, tritt doch hin, und be
ſieh deinen jungen Freund, wie du ihn geſtern
ſchon nannteſt.

Er tritt hin, und ſteht ganz verwun—
derungsvoll bei der Wiege.

Hm hn ſo klein bin ich auch geweſen?
wohl nimmermehr?

Prediger. Wie du auf die Welt kamſt,
noch kleiner; denn der kleine Waldro iſt an ſich
von ſtarkerer Konſtitution, als du.

Hier
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weg, und kußte den kleinen Waldro un—
zahligemale, und ſprach: wann du klei—

ner Freund, nur ſchon mit mir reden
konnteſt! Recht ſatt ſchwatzen wollten
wir uns auf deines Vaters Fluren.

Prediger. Du guter Sohn, das hat noch
eine Weile Zeit, der Menſch iſt nicht gleich auf
den Beinen.

Sohn. Wie lange denn wohl noch? ein
halbes oder ganzes Jahr?

Prediger. Ach ach geſetzt, es
konnte da vom Vater zur Mutter, und von der
Mutter zum Vater laufen, ſo kann es dir doch
noch nicht nachſolgen.

Sohn. Das laſſen Sie nur gut ſein,
(unter Klopfen auf den Backen) ich will ſchon
langſam mit ihm gehen; will ihn bei der Hand
haben, und wenn er nicht fort kann, ſo will ich
ihn tragen.

Prediger. Da truge ein Schwacher den
andern.

Sohn.
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Sohn. J i ſehen Sie doch, wie

groß ich ſchon bin! Wollte ich doch Sie wohl

tragen.

Frau. Wie freundlich, Hett Prediger,
Zhr liebes Kind ſchon thun kann es muß
cine liebe Seele und ein gutes Herz haben.

Prediger. Hor einmal, Fritz, gehen dir
aber auch deine Worte vom Herzen.

Sohn. icWeinend) So haben GSie mich
doch noch nicht gefragt! Wiſſen Sie nicht mehr,
warum ich neulich mit des Schulmeiſters Sohn
zerfiel? Klagte ich Jhnen nicht meine Noth, daß
jener ſich ſo verſtellen konne?

Prediger. Nun ſei nur zufrieden!
Aeltern konnen ihre Kinder nicht genug prufen,
da das menſchliche Herz gar zu viele Schlupfwin

kel hat. Wirſt du großer werden, ſo wirſt du
auch einſehen, daß ich recht gehabt. Jndeſſen
fahre nur ſo fort, denke ferner von der Freund
ſchaft ſo, dann wirſt du es gewiß in mannlichen
Jahren mit allen deinen Freunden redlich meinen.

Sohn. Und Sie und Sie Frau Walt
bro wird mich doch mit Jhrem Sohne umgehen laſ:

ſen?
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ter will ich's immer ſagen, wo wir geweſen,
was wir da oder dort gemacht haben. Darf
ich?

Frau. (Welche ganz weichherzig gewor—
den.) J mein lieber Kleiner, dein Umgang wird
Ehre fur meinen Sohn ſein; ich werde es ihm
fruh auch zu verſtehen geben, daß er denſelben
dafur anzuſehen habe.

Sohn zum Vater. Ach Vaterchen! Bit—
ten Sie doch die Frau Waldro, daß ſie das
nicht thun moge; wir werden nur ſonſt ſo ſpat
vertraulich gegen einander!

Prediger. Die Frau Waldro meint es
recht gut; mancher laßt ſich durch ein ſolches
Compliment dahinreiſſen, und wird, zum Be
weiſe, daß er ſich herablaſſen konne, ein Freund
von uns; daß du aber ein ſolches nicht gern
horſt dis iſt brav recht brav von dir,
denn der Freundſchaft Schild der Freund—
ſchaft Grund iſt nicht hoher Stand und Wurde,
ſondern ein Herz, welches dem andern ſo gleichet,

als die Stimme dem Echo, womit du dich im—
mer beluſtigſt.

Die



62

Die Thur gieng auf Frau Waldro.

Sohn, ſieh einmal nach, thu, als warſt
du zu Haus lauf geſchwind, vielleicht iſt's
Herr Waldro.

Sohn. Ja ja er iſt's kommen
Sie Vaterchen kommen Sie heraus.

Waldro. J mein Sohnchen, iſt dein
Vater da?

Prediger. (Welcher heraus kommt.) Ja
mit Leib und Seele.

Waldro. Ach doch tauſendmal
tauſendmal Dank fur Jhr Heruberkommen zu
uns. Daß Die mich und mein gaunzet Haus
lieben mogen, das glaube ich nun ganz ſteif und

veſt. O fahren Sie fort, guter Mann, nie
ſollen Sie mich da unthatig finden, wo ich ei
nen Beweis von meiner Hochachtung gegen Sie
ablegen kann. Meine Abweſenheit verzeih'n Sie,
ich komme eben von der Einladung einer Perſon,
welche meine Seele auch zur Taufzeuginn meines
Kindes erſehen.

Prediger. Und welche iſt dieſe?

Waldro.
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Waldro. Unſere Frau Magiſterinn Ktaut:
ſtrunk.

Prediger. Das waren ja nur aber erſt
zwei ich und jene!

waldro. Mein alter Vater ſoll die dritte
Perſon ausmachen.

Wie der Greis ſeinen Nahmen hort,
ſchleicht er dem Prediger an ſeinem wohl—
thatigen Stabe mit folgenden Worten ent—

gegen:

Ach guter Herr Prediger, ich ſoll Gott
noch etwas verſprechen! Was meinen Sie wohl,
da ich mein Verſprechen nicht werde halten kon—
nen. Jch dachte, mein Sohn wahlte eine jun—
gere Perſon, welche ſein Kind dereinſt einmal
auf das an ſeiner Statt Gott Verſprochene
zuruckweiſen konne.

Sehen Sie einmal wie mein Haupt zit:
tert; wie die Laſt von achtzig Jahren meinen
Nacken krummt! Trete zwar gern vor Gottes
Angeſicht, aber aber auf Jahre mag ich
meinem Gott nichts mehr zuſagen; denn ruſen
wird er mich gewiß bald!

Pre
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Morgen der Menſchen Wonne iſt, unter ſptelen
den Farben bluht, beugt oft am Abend deſſelben

Tages ſchon ihr Haupt, verwelkt und giebt
ihre Schonheit der Erde wieder. Jugend und Tod
begegnen ſich ja oft ſchon einander. Bund—
bruchig wird er dennoch nicht, wenn ihm auch
Gott bald ſein Grab anweiſen ſollte.

Trete Er immer in deſſen Nahmen zum
Taufſtein hin, der ſeinen Handlungen das Ziel
geſetzt; und erſetze Er das durch Sein Gebet,
was Sein Mund nach Jahren ſprechen wurde,
wann ſeine Gebeine nicht moderten.

Prediger zum Waldro.

Gottesacker geheiligte Niederlage ſei
fur Jhn ein heiliger Ort; da trete Er mit ſeinem
Kinde auf dieſes Greiſes Hugel hin, und lehre
Er daſſelbe, das zu erfullen, was dieſer ſeinem
Gott verſprochen. Lehren auf Hugeln der Ver—
ſtorbenen, auf Trummern Ebenbilder Gottes
heißt: lehren auf der beſten Kanzel.

Waldro. O Gott, verhute ein treuloſes
Weſen.

Prediger. Das will ich Jhm auch wun—
ſchen.

Sohn.
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Sohn des Predigers. (Lauft angſtlich

Stube auf Stube nieder, und ſpricht mit
ſich ſeibſt)y: Mogten ſie doch endlich aufhoren zu
reden, man kommt doch gar nicht dran.

Waldro (bemerkt es, und ſpricht zum Va—
ter): Sehen Sie einmal Jhren Sohn an, wie
finſter er ausſieht; was mag ihn doch angehen?

Prediger. Fritz, was ſehlt dir?

Fritz. Ach noch ſehr vieles!

Waldro. Kann ich dir's, kleiner Mann,
nicht geben? ſei doch dreiſt! Fordere, was
du willſt! Wird dir die Zeit etwa lang?

Fritz. Ach behute; wann ich nur was
wußte, dann wollte ich mir wohl die Zeit ver—
treiben.

Waldro. Nun was ware denn das?
iſts etwa etwas Boſes?

Fritz. (Zurucktretend.) Das ware ein
ſchoner Zeitvertreib, ſo denken, Sie doch nicht
von mir.

Waldro. (Zum Prediger) Nun ſo mogte
ich doch in aller Weit es gern wiſſen, was das

Th. 2. E Kind
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nicht errathen?

Prediger ruft ſein Kind zu ſich,
nimmt es auf ſeinen Schooß, und ermun
tert es, ihm, als Vater ſeine Noth zu
klagen, wann es eine ware.

Fritz. Mein Anliegen konnen Sie doch
nicht erfullen, doch doch (werden Sie
nicht hieruber bös auf mich), ein Wort konnen
Gie fur mich ſprechen! Denken Sie dran, was
Sie an den Herrn Waldro von meinetwegen
geſchrieben haben.

ren Sie mich zur Wiege, legen Sie Jhres Kine

Der Bater hin- und herſinnend, bis
endlich Waldro den Brief hervorſuchte und
ihn laut herlas. Hier ſpannte Fritz auf,
und als Waldro auf die rechten Worte ſtieß,
machte er ſich vom Vater los, und lief,
was er konnte, dem Waldro in die Arme,
welcher ihn liebreich aufnahm, und ihm ſo—

gleich Hand und Mund darauf gab, ihm
ſeines Sohnes Herz nach einigen Jahren
zu verſchaffen. Wirſt du es mit ihm red
lich meinen, ſo ſoll er dich gewiß auch, du
Vaterfreude, recht ſchatzen lernen.

Fritz. Hier haben Sie meine Hand, fuh

des
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des Hand in die meinige, und ſchlagen Sie
durch recht wacker durch, ich will meinen
jungen Freund die Backen ſtreichen, und den er—
ſten warmen Freundſchaftstuß geben.

Waldro. Nun ja! Kommen Sie mit
Herr Prediger: ſein Sie Zeuge von der Ver—
bindung zweier Herzen.

Waldro ofnet die Wickel, und will
dem  kleinen Hermann die linke Hand zu
fuhren.

Fritz. Nein nein die nicht, die
rechte die rechte, dieſe giebb mir mein Va—
ter auch immer, und hat mir ſchon geſagt: daß
eben dieſe bei den Alten viel gegolten. Bin ich
gleich noch jung, ſo mache ich's doch gern den
Großen und Alten nach.

Waldro. Da nimm ſie!
Fritz. (Greift hin, und ſpricht unter wah—

renden Kuſſen). Du gute Hand! Hier, in mei
ner Rechten ſollſt du oft lirgen.

Die Mutter windelt ihn wieder ein, und er
giebt recht ſorgfaltig acht darauf.

Waldro. Sieh, nun waren ſie beide
wieder weg!

E 2 Fritz.
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denn das arme Kind ſo eingeſchloſſen?

Waldro. Bis es getauft iſt.

Fritz. Haſt's alſo bald uberſtanden, klei—
ner Freund, ſollſt's gewiß bald wieder einbringen,
wann wir beide in Gottes lieben Welt herum
flattern werden.

Waldro. Was wollt ihr denn beide ein—
mal zuſammmen machen?

Sritz. Ach da wollen wir bald die Vo—
gelchen anhoren, aber keins zu todten ſuchen;
bald von einem Baum zum andern laufen; bald
bunte Schmetterlinge fangen, und ihnen die Frei—
heit wieder ſchenken; bald Blumen pflucken
Strauſer binden und uns damit anputzen. Spie—
len dann an uns ſo recht die Farben, dann wol—
len wir uns in einem hellen Waſſer ſpiegeln, und
wenn der eine mehrere hat, als der andere, wol—

len wir uns bruderlich theilen. Sind wir mude;
wollen wir uns beide nebeneinander ausfreden,
und wechſelsweiſe ſoll einer in des andern Armen
ruhen. Wache ich, und mein Bruderchen ſchlaft,
ach ſo will ich alle Fliegen und Mucken hinweg
ſchlagen, und haben wir ſuß beide getraumt, ſo
wollen wir uns bei Quellen einfinden, welche ſo

recht
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ſeln, und da von der Schnelligkeit des menſch—

lichen Lebens reden.

Waldro. Wollt ihr nicht auch auf Ber—
gen ſein?

Friti. Ach ja ach ja wo man der
lieben Sonne ſo nah iſt, und einem alle Leute
ſo klein vorkommen, da ſpringe ich ſo luſtig her
um, wie meines lieben Vaters Lammerchen, wel:

che den erſten Fruhling erleben. Nur Schade
ewig Schade, ſo oft ich ſeither meines Vaterlandes
Flachen habe in Augenſchein nehmen wollen, ſo
hat der Himmel, ganz da unten, immer auf der
Erde, oder auf Baumen geruht, und wenn ich
mich krank geargert hatte, ſo hatte er ſie nicht
verlaſſen.

Hier wurde ein lautes Gelachter,
und Waldro fuhr in dem namlichen To—
ne fort.

Und nicht wahr, Fritz, am Morgen und
Adend macht's die Sonne auch ſo?

Fritz. Wohl wohl. Oft hab' ich die
armen Leute bedauert, welche ihr Haab und Gut
dem Sonnenbrande geben, mußten, und die Vo—

gelchen,
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ſitzen mogten! Jſt doch recht unbarmherzig die
liebe Soune.

Woaldro. Und doch nennſt du ſie liebe
Sonne?

Fritz. Ja ich mag's mit ihr nicht ver—
derben, ſonſt mogte ſie auch meinen Vater alles
verſangen und verbrennen, und denn meint ſie

es doch am hohen Mittage ſehr gut.

Waldro. Haſt du Fritz ſchon jemals am
Morgen etwas vermißt?

Fritz. Nein uein, immer hab' ich
das ſchone blaue Gebuſche wieder geſehen, wel:
ches den Abend zuvor in Feuer ſtand, und ſeit
dem bin ich ganz ruhig geworden.

Prediger. Wann einmal recht heller Him—

mel iſt, ſo will ich dir Geſellſchaft leiſten, und
deinen Lieblingsberg mit beſteigen.

Fritz. Sie wollen's wohl nicht glauben,
daß es wahr ſei.

Prediger. Wohl zehnmal. Da ſollſt du
dir die Gegenſtande die Dorſer den

Vuſch



Buſch die Kreutzwege, welche ſich zuletzt dei:
nen Augen praſentiren werden, merken.

Frirz. Und warum das? Konnte ich
zeichnen und mahlen, ſo wollte ich jetzt gleich
die ganze Gegend aufnehmen.

Prediger. Dann wollen wir einmal auf
unſern Kirchthurm klettern, und ich will dir den
Ort zeigen, wo dein Berg befindlich iſt: ganz
andere Walder und Dorfer wirſt du da zu ſehen
bekommen; doch wirſt du auch da klagen muſſen,

der Himmel wird's wieder nicht anders machen.

Fritz. Nun wie geht denn das zu?

Prediger. Daran haben deine Augen
Schuld.

Fritz. Jhre nicht, Vaterchen?

Prediger. O ja, ich werde nicht einmal
ſo weit meine Augen auf den Gefilden umher
drehen konnen, als du, das macht mein Alter.

Fritz. Nun ſo bin ich zufrieden. Gott
will alſo nicht, daß man blos im Thale ſtehen ſoll,

wann man ſeine Welt durchſpahen will.

Prediger. Deine Seele gelange nur erſt
zu mehrerer Reife, dann wollen wir ſchon ein

meh
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Fritz. Den kleinen Waldro nehmen wir

doch auch mit?

Prediger. Nicht anders, der ſoll auch mit
uns gehen, und ihr ſollt um die Wette antwor—
ten,. beide weisheitsvoller nach Hauſe wandern.

Fritz zum Waldro. Wo ſoll denn Jhr
Kleiner in die Schule gehen?

Waldro. Hier beim Schulmeiſter.

FSritz. Ach, nicht doch! Schicken Sie
ihn doch zu unſern Schulmeiſter!

Was meinen Sie, Vaterchen? bit—
ten Sie bitten Die fur mich.

Prediger. Mein Sohn der Weg ware zu
lang, und im Winter fur deinen Freund zu be—
ſchwerlich. Willſt du haben, daß ihn der Froſt
tobten ſoll!

Fritz. Bei Leib und Leben nicht, denn
ware ich ja gleich um ihn drum.

Pre
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Prediger. Nun ſo ſchlag einen Weg vor,

recht gut iſt.

Fritz. Ja, wenn ich nur einen wußte!

Fritz geht in der Kammer herum,
mit der Hand auf der Stirn.

Prediger. Sinne nicht, Fritz, es ſoll al—
gemacht werden.

Der Greis wird vermißt, und da
er, hier und da vergeblich geſucht worden,

finden ſie ihn in ſeiner Schlafzelle, deren
Thur er offen gelaſſen.

Sie ſchlichen ſich hin, und eben fallt
der Alte auf ſeine fleiſchloſe Knie, und be—
tet laut, recht innbrunſtig zu Gott.

Waldro ſteht hinter der Thur, und
ſchreibt ſein ganzes Gebet nach; der Pre—
diger aber hort aufmerkſam zu, und er—
ganzt am Ende das, was Waldro verhort.

Folglich bekam ſein Gebet folgende

Geſtalt:

Mein
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noch am Ende meiner Lauſbahn ſein! Biſt du
noch nicht des Erſchaffens fur mich froher Tage
mude? Achtzig und ein Jahr durchlebt, ach
welch eine Reihe von Fruhlingen und Som—
mern Herbſten und Wintern! Wie fruh
wurde ich mich unter des Todes eiſernen Zepter,

unter welchem alles erkaltet, haben ſchmiegen
muſſen, wann du dich nicht als Monarchen uber
ihn gezeigt. O Dank, mein Gott, fur das Loos,
welches du uber mich geworfen, und zu meinem
Glucke gezogen! Dank, daß du Verzweiflung
aus meiner Seele verbannt, wann ich, noch bloß
an allen, ſchon manche Tage dammern ſah
ja und ewigen Dank, daß du mich ſeither im
Glucke fur Stolz, und deiner zu vergeſſen, be—
wahrt. Deiner Vatergnade Vaterhuld ſei
meiner Tage Reſt empfohlen, ſei mein Gott,
bis ich zur Niederlage frommer Bruderſchadel
komme!

J Bin wohl nicht mehr weit von dem ge—
weihten Behaltniß der Sterblichen! Ach wie
zittern die Trager eines markloſen Korpers; wie
taumelt von einer Seite zur andern das Wohn
haus meiner nicht viel. mehr ſaſſenden Seele!
Wirſt du mich zur Abgabe des Lebens auffor-
dern auffordern nach Jahren oder Wochen

nach



7

nach Tagen oder Stunden, o ſo troſte mich dei—
nes Geliebten Tod, der durch denſelben ſein Hei—

ligthum fur mich erkampft.

Aber, ehe ich, mein Gott, der Natur,
den ihr' ſchuldigen Tribut abſtatte, mocht' ich
gern noch einmal vor dein Angeſicht kommen,
und dir danken konnen fur eines Wunſches Er—

fullung. Was ich von geſtern an begonnen, iſt
dir, mein Vater, nicht verborgen; aber da dei—
ne Ebenbilder laut ihr Anliegen vor dich brin—
gen ſollen, ſo hor auflmeine Bitte, und verwirf
mein Flehen nicht.

Vom Herzen laß morgen mein Verſprechen
zum Himmel tonen! nimm es an, wann ich dir
Treu und Glauben in deſſen Nahmen zuſagen
werde, der deine Sonne und Vatergute noch
nicht kennt!

Mochte es doch deiner Vaterſeele gefallen,
mein Lebensende auf einige Jabre weiter hinaus
zu ſtecken, und warum? ach nicht aus Furtcht
fur dem Tod denn beſiegt muß er doch einmal
werden: ſondern daß ich deinem gottlich Erſchaf—
fenen mogte ſagen konnen, was ich dir, Statt
ſeiner, heilig angelobt!

Dock,
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Doch, ſoll der kleine Ort, den du fur mich

zum Grabe beſtimmt, nicht mehr brach liegen,
ſoll tein Fruhling wieder Blumen da pflanzen,
ehe thu metn Fleiſch nicht fruchtbar gemacht: iſt
ſchon der Baum gefallt, der mein letztes Wohn
haus werden ſoll, wohlan dann, hier bin ich

ruf mich, ich folge!

Aber wie, wann der, welcher morgen ein
Chriſt wird, ſeines Bundes vergißt? wer wird
ihn auf denſelben zuruckweiſen?

O ſegne, Vater, ſeiner Aeltern ſorgen—
volles Weſen; mache ihn nachdenkend, wenn er—,
in der Mitte jener, bei den Schichten aufgewor—
fener Hugel ſteht! Da da mache ihn bebend,
wann Vermahnungen ſruchtlos geweſen; da laß
ihn bei meiner Glieder Tempel zittern, wann er
mein Verſprechen, dir getreu zu ſein, in Treulo—
ſigkeit verwandelt; da laß den Gedanken ihn fol—

tern, daß er von dannen muſſe, und daß ſein
Nahme dereinſt auch daſelbſt werde gefunden wer—
den. Wandelt er aber vor dir in Frommigkeit
mit einem Herzen voll Glauben, o ſo ruhe er
auf meinem Hugel, und fuhle beim Worte Wie—
derſein das Grauſenvolle einer Schadelſtatte
nuht!

Sieh,
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zes Herz vor dir ausgeſchuttet, im Stau—
be und in der Aſche meine wunſchende Seele
dir vorgelegt! Erhore mich als Vater ſegune
mich als Gott!!

Hier ſtand er auf, und wir eilten davon.

Die beſtaubten Kniee, mit welchen er
zu uns wieder in die Stube kam, gaben uns
ſogleich Anlaß, ihn nach der Urſach ſeiner Entfer-
nung fragen zu konnen.

Prediger. Wo ſo lange geweſen?

Greis. Jn meiner Schlafzelle.

Prediger. Was hat er da gemacht?

Greis. Mit meinem beſten Freunde ge-—
ſprochen.

Prediger. Wer iſt der?

Greis. Der, welchen Sie eben ſo gut,
ja gar noch beſſer kennen werden, als ich. Gott
iſt es, warum ſollte ich ihn nicht nennen.

So oft mir in meinem Leben eine redliche
Seele mit gutem Rath an die Hand gegangen,

habe
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ſucht. Sie, beſter Herr Prediger, verwieſen
mich vorhin, bei Aeuſſerung meiner Bedenklich—
keiten, in Abſicht des morgenden Verſprechens,
auf Gott, um nun einigermaßen in aller Still
gegen Sie dankbar ſein zu konnen, und meine
geängſtete Seele zu verliehren, ſo hab' ich ſogleich
meine Zuſlucht zu dem genommen, deſſen Ohren
nie erſchlafen, ſeiner Geſchopfe Bitten zu horen.
Recht leicht iſt mir nun auch hier, (auf's Herz
weiſend), bin wie neu geboren.

Noch nie ſo geſtarkt hab' ich tdie Erde ver:
taſſen, als eben heut; es war mir ordentlich, als
tiefe mir einer mächtig zu: Gott wird dich
erhorent

Fritz. Wer wird Jhnerhoren von wem

ſprach Er?

Greis. Dein guter Gott, der großer iſt
als du und wir alle.

Fritz. Ach der ach der der hat
mir ſchon manches Flehen erhort; er muß ſich
doch der Kleinen warlich nicht ſchamen!

Prediger. Warum ſollte, mein Fritz,
Gott das? krin Kunſtler ſchamt ſich ſeiner Arbeit!

Fritz.
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Fritz. Nun alter Vater, warum hat Se

denn mit meinen lieben Gott geſprochen?

Greis. Das errathe, wenn du kannſt.
Um deines kleinen Freundes willen, daß er dir
und der Tugend recht getreu werden und bleiben
moge!

Fritz. Ach, Gott lohne ihm dafur. Mei—
nes Gottes hab' ich dismal vergeſſen, denkt Er
wohl, daß er mir's vergeben werde?

Greis. Billig hatt'ſt du freilich deinen
Vater im Himmel darum anſprechen ſollen, daß
er den kleinen Waldro einmal zu deinen Freund
machen mogte, da er der Kleinen und Großen
Herzen regieren kann. Auf der Art iſt dir Gott
zuvorgekommen! Nicht, wahr. Vater und Mut
ter wollens ſchon?

Fritz. (Ganz niedergeſchlagen). Ja wohl.
(Etwas heiterer): J nu, von Gott werd' ich's auch
wol noch loskriegen! Ehe ich heute einſchlafe, wer—

de ich ihm mein Verlangen vortragen, und mein
Verhalten ihm abbitten. Schlieſſe Er mich auch

in ſeinem Gebete ein, hort Er's, Vater!

Greis. Warum nennſt du mich aber ſo?
Da ſteht ja dein Vater.

Fritz,
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meinen,, nenne ich nicht anders; und ſollte Er

nicht mit Recht von jedermann ſo genannt wer
den konnen?

Ach, welche vergraute Haare ſtehen auf
Seinem Schadel! Wie gebuckt zur Erde ſteht
Er da. Seme Augen haben doch eine rechte
Hohle Wie viele Falten hat Sein Geſicht!!
Daß Gott! Wie mag einem doch ſein, wenn
man ſo reich an Jahren iſt?

Greis. Gott laſſe dichs erfahren! Aber
hör', ein Wort: wirſt du auch wohl an mich
denken, wann ich nicht mehr hier bin? Sag
deines Herzens Meinung!

Fritz. O ſpreche Er doch nicht vom Ster
ben!

Grecis. Davon willſt du alſo nichts wiſ—
ſen? Ach in einer muntern Blume iſt oft ein bo
ſer Wurm verborgen!

Fritz. Gern nicht, denn ſterben muß doch
gewiß weh thun.

Greis. Nicht wahr, vergeſſen wirſt du
meiner bald konnen?

Fritz.
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SFritz. Jn meinem Leben nicht! Recht
oft will ich Gottesacker beſuchen; mir manches
Blumchen auf Seinem Hugel pflucken, hier vorn
auf meine Bruſt ſtecken, und wann ich nach
Haus komme, will ich ſie mit dem friſcheſten
Waſſer, und ſollte ich es auch aus der weiteſten
Quelle herholen, begieſſen. Ja noch mehr, ich
will ſelbſt Sein Grab beblumen, es ganz zum
Blumenbeet machen, und damit es kein tandeln—
des Lammehen abraufe und mir die Hofnung
vereitele, auf Seinem Hugel Blumenleſen zu hal—
ten, ſo will ich ringsherum lieine Reiſer aus
meines Vaters Garten pflanzen, und da in hellen
Sonnenſtrahlen beim Pflanzen und Begieſſen
beim Abpflucken und Umzaumen, meinen kleinen
Waldro von dir etwas vorſchwatzen.

Greis. Wie, wann Menſchenhande
Unfreunde es vertilgten?

Frirz. Warlich, die mußten weniger als
Menſchen ſein, welche eines Veiſtorbenen Hu—
gel entſchmucken wollten! Ware es ja, ſo wurde

mein Waldro hier, der ſo nahe dem Kirchhofe
iſt, ſie gewiß bruderlich von dem Orte vertreiben,

den wir zum Tempel ehrfurchtevoller Gedanken
geweiht! nicht wahr Waldro?

Ch. 2. car Woaldro.V



Waldro. Hier haſt du meine rechte Hand
drauf; aber wunſchen wollen wir beide, daß ſie
lange noch nicht in dieſem Falle gultig ſein moge!

FSritz. Wie wird denn Jhr Kleiner ganz
heiſſen?

Waldro. Deshalb will ich mich erſt mit
deines kleinen Bruders Pathen beſprechen.

Frir;. Nun, da ſind ja ſchon zwei; und ei—
nen weiblichen Nahmen werden Sie ihm doch
nicht geben laſſen?

Waldro. Verzieh nur ein Wenig, du
ſollſt es gleich erfahren.

Wwaldro, (zum Prediger.) Wie heiſſen
Sie, beſter Mann?

Prediger. Lebrecht Herrmann.

Prediger, (zum Greis.) Und Er
alter Ehrwurdiger?

Greis. Traugott Ottomann.

Waldro. Ganz alſo, mein Friedrich, wird
morgen dein kleiner Freund heiſſen: Traugott,

Leb



Lebrecht Friedrich Waldro. Letzterer Nahme iſt
einer von den meinigen.

Waldro wird von ſeiner Frau geru—
fen. Der Prediger nimmt ſein Kind auf's
rechte Bein, und erklart ihm alle Vor—
nahmen ſeines Freundes.

Waldro kommt wieder. Fritz fallt
ihm in die Arme, und wunſcht ihm von
Herzen Gluck und recht langes Leben.

Waldro. Geſallen dir die Nahmen?

Fritz. Mein Nahme iſt auch ſchon; aber
aber doch lange lange nicht ſo herrlich.

Prediger. Pfui' ſchame dich, verachte
deinen Nahmen nicht; denk, wo du ihn bekommen!
Und wie heißt dein Nahme Fritz eigentlich?

Fritz. Wie denn?

Prediger. Auch Friedrich.

Fritz. Ach alſo ein paar Friedriche
nun bin ich wieder gutes Muths.

Fritz tanzt zur Wiege hin, und ehe er
den Ort erreicht, ruft er ſchon ach
Nahmensbruderchen, Nahmenbbruderchen.

F 2 Walo
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Waldro, (zum Prediger.) Ein beſon

deres Kind! recht lenkbar iſt es!

Sritz, (zur Frau des Waldro.) Weiß Sie,
wie Jhr Sohn heiſſen ſoll?

(Jene mit Fleiß ſich verſtellend)) Wie denn?

Frit,, (in die Hande klatſchend.) Wie
ich wie ich Friedrich, Fritz, Friedrich.

Er ſetzt ſich hierauf nieder; ſchlaft
recht ſanft ein, und traumt gauz laut;
ſchlagt auch zu verſchiedenenmalen eint
Lache auf.

Waldro und der Prediger denken noch
an den kunftigen Tag, und ſind beide neu—
gierig, wie ſich der Prediger Krautſtrunk
beweiſen werde. Um zehn Uhr legen ſie
ſich alle nieder, und als ſie erwachen, iſt's

ſchon hoch am Morgen.

Pre



Prediger Herrmann
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Krautſtrunk:

Abreiſe des Herrmann und ſeines Sohnes.

Begebenheit auf der Reiſe ſelbſt.
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 vrautſtrunk, (als er kommt). Votre

Serriteur Herr Amtsbruder! geſund angekommen?

Herrmann. Jch freue mich Sie kennen
zu lernen, und danke Jhnen fur Jhre Anfrage.

Krautſtrunk. Sie wollen alſo ein Ge—
vatter von meiner Frau werden?

Herrmann. Ehre fur mich.

Krautſtrunk. Frau, mache dein Com
vliment dem Herrn.

(Sie that es; aber, da ihr jeder
Knicks verungluckte, wurde ſie blutroth,

und fragte ſtotternd.? Wo wo wo
iſt die Frau Sechswochnerinn?

Waldro weißt ſie hin und der kleine
Fritz kam aus der Kammer heraus geſprengt,

als ware ihm Wunder was widerſfahren.

Kraut



Krautſtrunk. Wer iſt der kleine Knabe?

Herrmann. Jſt mein einziger Sohn.

Krautſtrunk. Hm hm, ſcheint ein ziem—
lich lebhafter Purſche zu ſein.

Fritz der ſich loben hort, lauft auf
den Prediger los, und will ihm die Hand
kuſſen; er aber weigert ſich es anzunehmen.
Fritzen wandelte eine ubele Laune an, und

er ſuchte ſich auf eine ihm ſehr anſtandige
Art zu rachen. Jnnerhalb der wenigen
Minuten, war Fritz ſchon an dem Predi—
ger gewahr worden, daß er die eine Hand
auf dem Rucken zu tragen pflege. Er paßte
alſo auf, poſtirte ſich hinter dem Prebiger,
und wie er die Hand in der gewohnlichen
Lage erblickte, grif er zu, und wollte ſie
feſt halten; aber der Prediger riß ſich mit
aller Gewalt los. Fritz machte hierau—
eine Cnideckung, uber welche er ſelbſt und

alle Anweſende nicht wenig erſchracken.
Ach Herr Prediger! ums Himmels willen,
wie ſind Sie um den einen Finger gekom:
men? Sie haben ja nur viere.

Krautſtrunk, (zu Herrmann.) Sie haben
einen recht naſeweiſen Jungen. Will er fort

Herr
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Herrmann. Menagieren Sie ſich, Herr
Bruder!

Krautſtrunk. Was geht denn ſo einen
Buben meine Hand an? Fritz ich rath' ihm,
bleibe er mir vom Leibe und zwar orei Schritt

oder es
Herrmann. Oder was wollten

Sie mehr ſagen?

Krautſtrunk. Nur Marſch drei Schritt.

Herrmann. Wie konnen Sie aber des—
halb bös auf meinen Sohn ſein? was konnen
Sie dann dafur, daß die Natur Jhre Hand ſo ge—

bildet! Jch weiß gewiß, daß Sie mein Sohn
bejammert, und ware er etwas verſtandiger, ſo
wurde er auch gewiß ſeine Bemerkung fur ſich
behalten haben.

Krautſtrunk aieng in ſich und ſuchte
den kleinen Herrmann wieder zu gewin—

nen:

Hor, mein Kleiner, wenn du einmal
Student wirſt, es ſey nun zu H oder zu

oder ſonſt wo, lege niemanden etwas
in den Weg, hute dich fur zankiſchen Menſchen,
und mach nicht alles mit! Sieh, das hab ich
davon! Geſund ſetzte mich meine Mutter in die

Welt;



90 SWelt; aber ich ich hab mich ſelbſt unglucklich
gemacht! Beſchimpſt das nicht meinen ganzen
Korper? Zieh aus meinem Unglucke die Regel

fur dich: fruh mannlich denken zu lernen, dann
wirſt du dich gewiß uber die lacherliche Bravour
hinweaſetzen, in welcher mancher als Student
ſeine Ehre zu finden glaubt. Zu meiner Zeit fan—
den einzge in dem Augenblicke ihren Tod, in
welchenr ſie zu triumphiren, und als Helden aus:

gerufen zu werden dachten. Jhre Ehre wurde
ſchandbater Tod ihr eingebildetes Gluck
wahres Ungluck!

Fritz. Ach die armen Bater!

Krautſirunk. O erinnere mich nicht dar—
an! Mein alter Vater ſchwebt mir ſo noch oft
vor Augen, wann ich meine zerſtummelte und
zerſetzte Hand betrachte.

Fritz. Wo haben Sie denn Jhren Daum
gelaſſen vergraben?

Krautſtrunk. Er liegt in meinem Schreib—
pulte zu Hauſe.

Fritz. Pſui, pfui, wie konnte ich ihn da
aufbewahren.

Fritz rekolligirt ſich denn neuer
Anblick, neuer Schmerz.

Herr
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Herrmann. Fritz, hor auf davon zu ſpre—

chen; aber wo du gehſt und ſtehſt da denke dran.

Kämſt du einmal zu mir mit ungefſunden Kor—
per ich glaube, es ware. mein Tod auſf der
Stelle.

Fritz. Befurchten Sie nichts!

Krautſtrunk. Jch bitte aber insgeſamt
um Verſchwiegenheit.

Der Schulmeiſter tritt herein, ſoll
ich lauten lauten zur Taufe?

Krautſtrunk. Jmmerhin beſorge er
alles, wir wollen ihm bald folgen.

Der Schulmeiſter geht ab.

Herrmann, (zu Fritz) Nun wirſt du dei—
nen kleinen Waldro bald wegtragen ſehen!

Fritz. Jch geh mit, und wenn ich darf,
ſo tret' ich dicht neben Sie hin.

Herrmann. Nun ſo mache dich fertig.

Fritz trat vor dem Spiegel, und
krauſelte die Haare auf, und als ſie ſo
waren, wie ſie ſein ſollten, brachte die
Wehmutter auf ihren Handen das Kind ge—

tragen, und uberlieferte es der Frau Pre—
digerinn, welche mit demſelben voranhinkte.

Fritz



2  a5 2 —S—Fritz ſchlich ganz penſif mit den ubrigen
hinterdrein, und wandte kein Auge von der

Predigerinn. Der Vater ſah's ihm au,
daß er etwas auf dem Herzen haben muſſe;

gleichwohl aber wollte er ihn nicht fragen,
weil er's ſo ziemlich errathen zu konnen,
glaubte. Fritz hingegen der nicht lange das
verſchweigen konnte, was er dachte, wel—
ches ſein großter Fehler war, platzte auth
hier, kurz vor der Kirchthur, mit dem
heraus, womit ſich ſeine Seele beſchaſtigt
und ſprach: Wenn nur nicht der kleine
Waldro von der dort das Hinken und
Humpeln lernt das ſieht ja zum Toll
werden aus; bald tritt ſie hoch, bald tief,
die mocht' ich einmal barfußig ſehen, wenn
ſie den kleinen Abſatz von drei Kaſen hoch
nicht unter den Fuſſen hat.

Der Vater verfarbte ſich ganz, und wußte
nicht, ob er reden oder ſchweigen ſolle. Endlich
ergriff er das letztere, als er merkte, daß der
Prediger aus Klugheit die Worte nicht rugen
wolle; doch gab er ſeinem Fritz einen ſolchen
Seitenblick, welcher ihm durch Mark und Ge—
bein drang. Fritz ſtand daher ganz melancho—
liſch mit niedergeſchlagenen Augen, welche er

ſonſt ſelten an ſich kommen ließ, am Taufſteine,

daß
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daß jeder von den Zuſchauern, wann er das Vor—
hergegangene gewußt hatte, auf ſeine Neue wur—

de haben gewiſſe Rechnung machen konnen. Sci—

ne allzutraurige Poſitur ging dem Vater zu Her—
zen. Er warf ehm daher zu verſchiedenenmalen
einige recht vaterliche Blicke zu, und, um ihn in
aller Stille der Vergebung verſichern zu loöunen,
reicht er ihm ſeine rechte Hand, indeſſen der
Prediger aus ſeiner Sakriſtei kam. Fritz ver—
mogte nicht ſogleich ihn anzuſehen, da er ſich ſei-
ner Beleidigung zu deren Erkanntnis er gekom—
men, zu ſtart ſchamte, ſondern wahlte einen recht

liſtigen Weg zur Ausſohnung. Er jprach des
Predigers Worte alle vor ſich etwas ſchwach nach,
und wie jener ſeine Hande ſaltete, und die an—
dern ein Gleiches thaten, verwechſelte er ſeinen
Ort, trat dicht neben ihn hin, legte eine Hand
ganz merklich auf die andere, und ſah zum er—
ſtenmale den Prediger an, welcher eben ſeine
Augen auch auf ihn gerichtet hatte, als wollte er da
durch zu verſtehen geben, daß er ihn gern durch
Erweiſung des Gehorſamis beſanſtigen mogte!

Der Gedanke, daß ſein Freund ge—
tauft wurde, die Hofnung, daß jener als
Prediger ihm alles unbedachtſam Geſpro—
chene, vergeben wurde; erheiterten ihn bald

wieder. Sein ſchaamvolles Weſen verlohr
ſich
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ſich und ein religioſes trat an deſſen Stelle.
Jedermann verwunderte ſich uber ſeine an—

haltende Begierde zum Gebeth, und uber
ſeine empfindſame Seele, die ſein ſrohes
Geſicht verrieth, als er dem kleinen Wal—
dro die Nahmen: Traugott Lebrecht
Friedrich beilegen horte.

Pathengeſchenke nahm Waldro nicht an.

Um ſich auf dem Herauswege an der Pre—
diqgerinn von neuen nicht verſundigen zu konnen,

lief Fritz voran, und ſah' ſich nicht einmal um.
Sein Erſtes, als der kleine Waldro wieder in
ſeines Vaters Behauſung war, war dis: er be—
ſ aumn gleich, ob er noch ſo ausſahe, wie vor
d aufe, oder anders; da er ſich aber noch

D

ſentliche der Taufe noch nicht verſtand, ſo ſchut
nich wecht ausdrucken konnte; indem er das We

telte er nur den Kopf, als er ſeinen Freund
nach wie vor, ſand. Nun wurden des kleinen
Waldro Hande entwickeit, und Fritz ſprang von
einem Stuhle vor Freuden auf den andern, kußte
die Wehmutter, welche ſeinem Freunde der Han—
de Feſſeln nahm, und ſtrich bald die eine bald

die andere!

Die! Frau Prieſterinn kam auch hinge—
wackelt; Fritz aber riß aus, und that, alt wolle

er
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er geſchwind dem Vater etwas Gekeimes in's Ohr
ſagen. Dieſer trat zuruck, da er im voraus
merkte, daß ſein Beginnen nichts ſein wurde.
und ſo kroch Fritz ganz blutroth zu Winlel, allwo
ihm der Vater zurief: o ſchame dich und ſei
froh, daß du geſunder biſt, als jene. Wie, weun
du ſo geſtaltet warſt, und Menſchen verſpotteten
deiner, wurde dich das nicht kranken? Sieh, bis
vor einer halben Stunde haſt du dich von einer
Seite gezeigt, die dir und mir Ehre machte—
Wo iſt nun die Gute deines Herzens auf ein—
mal! Verlerne doch auch das Luſtigmachen uber

deiner Mittmenſchen Gebrechen, und ſchau auf

Sie, mit einem Herzen, welches das Mitleiden
und die Barmherzigkeit kennt; weißt noch nicht,
wie dir's einmal gehen kann! Nur der liebt ſich
ſelbſt, welcher es mit keinem in der Welt ver—

dirbt!

Der bewegliche Ton des Vaters ſtimmte
Fritzen augenblicklich ganz anders. Er ſah die
Predigerinn uberaus geruhrt an, und war ſo ge—

geſchaftig um ſie her, daß ſie ihn, an ſtatt zur
Rede zu ſetzen, bald lieb gewann. Wo ſie hin—
gieng, folgte ihr Fritz nach, und was ſie ſich wunſch—

te, das brachte er auf Koſten des Waldro her—
bei. Sprach ſie vom kleinen Friedrich, ſo wußte
er gar nicht, welch' eine Ehre er ihr anthun ſolle,

und



und ſuhrte ſie ihn zur Wiege, ſo tandelte er,
wenn er da ſtand, ſo gut mit ihren Handen, als
mit ſeines Friedrichs.

Der Predigerinn Charakter war Wohltha—

5

tigkeit und Menſchenkiebe. Dieſen zeiate ſie auch
an Fritzen. Wie dieſer in der Abſicht mit ihr
ſcherzte, um ſein Betragen, welches wurklich
Verbrechen war, wieder gut zu machen, beſchenk
te ſie ihn mit einem halben Gulden. Fritz, wel—
cher von ſeinen Vater wohl hundertmal gehort
hatte, daß man nicht eines blos baaren Gewinnes
wegen edel und menſchenfreundlich handeln muſſe,

wollte denſelben durchaus nicht annehmen, bis
endlich ſein Vater kam, und ihm die Worte
ſagte: Nimm ihn, trage ihn ſtets bei dir, und
beſieh ihn ſo oft, als dir elende Perſonen be—
gegnen, dann wirſt du auch denken, daß in einem
ſchlechtgebauetem Korper dennoch eine gute See—

le wohnen konne!

Fritz, griff hin, und fuhlte das Mark in
ſeines Vaters Rede. Nach Verlauf einer Stun
de'griff er bei der Wiege in ſeine Taſche
beſah den halben Gulden bald rechts bald
links, und rief ſeinem Friedrich zu: Bruderchen
den will ich dir auch weiſen, und wenn mir
die Ausubung der Vermahnung meines Vaters

zur
J
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zur andern Natur geworden, dann ſollſt du ihn
haben, und ſeiner zu den Endzweck gebrauchen.

Die Predigerinn wollte ihm aus Affection
in aller Stille noch emen zuprakticiren; nein,
ſprach Fritz: Gott behute mich, daß ich noch Ei—
nen nehmen ſollte! Jn meinem Leben einen
Menſchen verlacht; aber ſo lange meine Augen
aufſtehen, nie wieder. (Schluchzend.) Woll
wollte Gott ich hatte den Einen nicht! Woll
wollte recht froh fein.

Predigerinn. Jch hab dir alles vergeben,
und bin dir von ganzer Seele gewogen. Alle
Menſchen ſehlen; aber nicht aller Menſchen Sa—
che und Beſtreben iſt's: das Boſe wieder gut zu
machen. Beſuchſt du deinen Friedrich, geh nicht
mir voruber, und, wo moglich, ſo verſchweig
demſelben meinen Nahmen, wenn du ihm mein
kleines Geſchenk, welches dein Vater zum War—
nezeichen gemacht hat, zeigen willſt!

Herrmann zum Prediger.

Meines Sohnes Fehler laßen Sie ja nicht
auf meine Rechnung kommen! Weh ſollte mir
es thun, wenn ich mich in der Folge der Zeit
einigen Beweiſen Jhres Unwillens gegen mich

Th. 2. G aus



98 —Sausgeſetzt ſehen ſollte. Laſſen Sie uns vielmehr
den Tag recht heilig halten, an welchem ſich unſre

Herzen haben kennen gelernt, und uns das Leben
auch in der Entfernung nicht verbittern, welches
ſo ſchon vieler Muhſeligkeiten unterworfen iſt.

Jſt doch immer ſo eine herrliche Beſchaf—
tigung fur empfindſame Seelen, wann ſie ſich
meilenweit wegdenken, und mit dem Gedanken re—

tourniren konnen: haſt da dort einen Freund
da dort eine ganze Familie, welche ſich uber
jede gute Nachricht von dir herzlich freuet, und
mitten im Horen, im Empfange derſelben den
Himmel un zahlloſe Freuden und dauerhafte
Gluckſeligkeit anflehet. Und dann, wann der
Himmel aus Weisheit unſere Stunden ſchwarzt,
ſich zu Menſchen hintraumen konnen, welche das
Schickſal entfernt von uns halt, und von ihnen
denken durfen: wußten jene dein Elend ſo genau

als deine geangſtete Seele, ſo wurden ſie gewiß
Mitleiden zur That kommen laſſen; wurden die
Gelegenheit ergreifen, mit welcher ſie, machtig

troſtend, auf dich losreden konnten, dis dis
heiſt ſich die langwierigen Stunden im Ungluck
verkurzen, und ſeiner Einbildung nach, ſchon auft

horen ſeine Leiden ganz zu fuhlen.



S 39O laſſen Sie uns nicht nur Amtsbruder
ſein, ſondern auch uberhaupt Freunde im Durch—

gange durchs Leben! Wurdigen doch ſo
ſpricht die Freundfchaft nicht laſſen Sie uns
fleißig einander beſuchen, und, wenn wir das
nicht konnen, keinen Poſttag verſtreichen, ohne
daß wir uns von unſern Lagen, von unſerer Ge—

ſundheit Leiden und frohen Scenen be—
nachrichtigen ſollten! Noch ſind die ſchonſten
Tage nicht allzuweit, entfernte Freunde perſon—
lich ſprechen zu konnen, benutzen ſie ſolche, wie
ich's nicht unterlaſſen werde, dann werden wir
in den abendreichen Wintertagen, in welchen die

Natur den Schoos ihrer Freuden verſchließt,
Stoff genug zum Reden in der Mitte der Unſrigen
haben, und den Verluſt eines heitern Fruhlings
und erwarmenden Sommers nicht allzuſtark ver—

ſpuhren!

Krautſtrunk. Vergeben Sie mir's Herr
Amtsbruder, eine ſolche Denkart hatte ich in
Jhnen nicht geſucht. Sie ſchienen mir in der
Erſt ganz kalt gegen Freundſchafſt und Verbru—

derung zu ſein.

Herrmann. Jhr Urtheil befremdet mich
keinesweges. Mein zuweilen eruſthaftes Ge
ſicht hat ſchon mancht auf daſſelbe auch verlsitet;

G 2 aber
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Sie ſehen, daß mein Herz ganz warm gegen
den iſt, welchen es ſich zum Vertrauten ertohren.

O meine Bruder, die ihr jetzt im Zirkel
ſolcher lebt, deren Herzen euch nicht unbekannt
ſind: ſagt es ſelbſt, ob nicht mancher unter euch,
dem der Himmel auch eine ſerieuſe Bildung ver—
liehen, dennoch ein Herz beſitze, das ſeinem Ge
ſichte ganz widerſpreche? o ſollte euch die Zu—
kunft ferner Menſchen darſtellen, deren Aeuſerlie
ches, beim erſten Anblick, ſo etwas Zuruckhalten
des fur euch hatte, ſo ſprecht ihnen nicht ſogleich
die Gute ihrer Herzen ab, ſondern wahrnehmt
als Menſchenfreunde ihre Handlungen, und ſucht
die Abſichten zu ergrunden, welche ſie ſchnell und
ſtandhaft in der Ausubung derſelben machen.
Werdet warlich am Ende ſinden, daß man ſich
auf dieſen und jenen, von der Art Menſchen,
oſt beſſer verlaſſen könne, als auf den, deſſen
freundliches Geſicht Vertrauen abzulocken in der
Erſt gleich in Stande war!

Wir klagen oft uber Feinde, glauben ihre
Nahmen i wiſſen; und trugen uns, und ſind
oft ſtolz auf den Umgang mit Menſchen, auf den
wir es nicht ſein konnen! Woher kommt dis
junge Freunde? warlich blos daher: weil wir



in dem Vorurtheile ſteh'n: daß derzenige unmog-—

lich unſer Freund ſein konne, welcher ſtets ernſt
hafte Blicke auf uns wirft; hingegen der unſer
Freund ſein muſſe, welcher uns, ſo oft er uns
begegnet, liebreich anlachelt. Dieſes Vorurtheil
iſt uns, o Bruder, von allen Seiten betrachtet,
ſchadlich! Fliehen wir ohne Urſach den Erſten,
und ſeine Augen werden unſeres Betragens ge—
gen ihn gewahr, ſo wird er, wenn Rache nem—
lich ſeine Sache iſt, in der Folge wurklich der,
wofur wir ihn zuvor halten zu konnen glaubten,
nemlich unſer Feind; und Letzter, welchen wir
ſeiner Freundlichkeit wegen, beim erſten zu ſehen

bekommen, blos lieb gewannen, ſucht, wann er

in der That ein boſes Herz hat, ſie ferner auf
ſeinem Geſichte zu erhalten, um uns deſto beſſer
tauſchen, und hintergehen; zu konnen. Es kann
ſein, daß in dem, welcher ein finſteres Auge hat,
auch eine eben ſo duſtere und unfreundliche See

le wohne; iſt dis wohlan, laßt uns ihm aus
dem Wege gehen: zittern fur ſeiner Geſellſchaft,
in welcher er ſein Tagewerk verrichtet, und den

von ganzer Seele lieben, von dem wir bereits
Proben haben, daß man von der Gerfalligkeit ſei—
nes Profils auf ein eben ſo gefalliges Herz
ſchlieſſen konne.



O Bruder die ihr mir die Wehrteſten
unter den Menſchen ſeid, der Freundſchaft An—
muth in den Umarmungen der mit euch Lernen

den ſchmeckt, laßt euch die Regel empfohlen
ſein: in Jahren, wo ihr euch ſelbſt uberlaſſen
ſeid, fur ſchneller Stiftung der Freundſchaſt mit
Jedermann, zu huten. Allen euren Brudern
verſtattet das Recht auf eure Menſchenliebe An-
ſpruche zu machen; aber nicht allen, daß ſie euch
Freunde, im genaueſten Verſtande nennen; denn

das Geſetz der Liebe iſt allgemein; aber der
Freundſchaft Geſetz iſt nur die Uebereinſtimmung
unſerer Gedanken, das Gleichewollen und Nicht
wollen.

Ewig unvergeßlich ſei euch der Nahme je
nes Vaters, den ihr an einem der ſchonſten
Herbſttage des verfloſſenen Jahres, auf dem chu
gel ſeines geweſenen Freundes, noch als Lobred

ner ſandet!

Ach dentkt es euch noch ſpat, wie hoch
er ſein Herz erhob und bleibt zur Freund
ſchaft ſo geftimmt, als eure Augen damals vor
zuglich Warme gegen ſie verriethen?

Seine Worte hab' ich wohl gefaßt
leſ't ſie hier noch einmal, und glaubt in

die ſem
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dieſem Augenblicke, als ſtandet ihr am
Grabe des redlich Verſtorbenen, auf wel—
chem ihn jener beweinte.

Hier unter dieſem begrasten Hugel, den
mein Vater mit Todtenblumen geziert, ruhen
und modern die Gebeine deſſen, der meinem Le—
ben das Bittere genommen, der mein Freund
meines Herzens Abbild geweſen!

Jn ſein Herz goß ich meinen Kummer
aus, und ließ ihn in freien Klagen hinwegſtro—
men. Bruderlich theilte er ſchwarze Stunden
mit mir, bis fur ihm die Schwarzſte kam
weinte mit mir, und ſeine Thranen wurden Bal—

am auf meine Wunden. War ich des Rath't
bnothigt: ſo ſuchte ich ihn bei dem, der mit
mr weinen konnte. Jhm hab' ich alles mitge-
theilt, mein Gluck ſoviel es war, und mein
Ungluck, um jenes zu verſchonern, und dieſes
zt erleichtern.

Schlafſt zwar ſchon einige Sonnenlaufe
hindurch; aber noch immer ſchwebt mir dein gan

zes Bild vor Augen. Meine Phantaſie ſtellt dich
noch oſt dahin, wo du gern mit mir wareſt, wo

du warmherzig, voll vom Menſchengefuhlen von

SBott Religion und Tugend ſprachſt?
Ja, ich traume mich noch oft in die Geſellſchaft

derer



derer hin, in welcher du, als Friedensſtiſter
Wegweiſer zur rechten Bahn erſchienſt! Wird
mir dann ſo wohl um's Herz, daß ich mit dir in
Verbindung geſtanden, ach, ſo ſegne ich, du
Gott weißt es am beſten, noch immer die Stun
de, in welcher wir ein Leib und eine Seele ge
worden; gehe dann zu meiner Familie zuruck, de—
ren Lager du weich gemacht, deren Thranen du
abgewiſcht, deren Hunger duſ geſtillt. Hor' ich
in ihr fur dich den Vaternahmen, ſehe ich die
lachelnden und dankvollen Minen junger Pflan
zen Gottes, ach ſo wallt mein Herz fur Freuden
auf! und denk ich, daß du nicht mehr ſeiſt, ſo
troſte ich mich mit jenen ſeligen Gefilben, wo
dein Bruderherz ſelig fur dich hold fur mid
wieder ſchlagen wird.

Schlummere immer ſanft, der Tag brtht
gewiß herein, der dich in meine Arme und mich
in die deinige fuhrt!

Grune du Hugel, fuhle der Sohnenſtraj
len, und ofne deinem Bewohner dereinſt den Aus:

gang zum beſſern Leben. Jhr Wanderer aler,
die ihr den heutigen Tag ſo edel benutzt, eurer
Bruder Ruheorter beſucht hier und da vielt
leicht ſchon mit dem Gedanken ſtillgeſtanden

wo werden wir einſt ruhen! vielleicht hier
oder wohl dort; laßt Treue in eure Bruſt gegen

Freund:



Freunde wohnen, und lernt von mir, wie ſtark
ein freundlicher Unmgang mit dem, der unſere
Denkart hat, den Durchgang dur'chs Leben er—
leichtere!

Kommt ſerner her, zur heiligen Statte,
und geht als Weiſere zuruck!!

Es war ein ſehr ſchwuhler und banger
Abend, an welchem Herrmann und ſein Frie—
drich, Waldro Behauſung verließen! Jedermann
widerrieth beiden die Abreiſe, indem der Himmel
von allen Seiten mit furchterlichen Gewittern

drohete, und Wirbelwinde bereits ſchon die dur—
ren Halme in ſchwimmende Kreiſe zu jagen an—
fingen; allein, da ſie von derſelben keinesweges
abzuhalten waren, ſo begleitete ſie Waldro mit be—

trubter Laune bis an den letzten der Weinberae,
allwo er mit ihnen ſtehen blieb, und ſie fur dem
Fortgang in der Reiſe bebend zu machen ſuchte!

Sehen Sie einmal, ſprach er, wie eine
Wolke dort von der andern hervorwachſt wie
der Himmel ein Geburge nach dem audern for
mirt wie ſchon gegen Oſten Flammen die
Wolken zerreiſſen, und das ſchreckliche Dunkel
der Erde erleuchten. Ach wie eilen die lichtloſen
Wolken auf Flugeln des Windes zu uns wie
ſtark ſeufzen nun ſchon die Baume unter ihrer
Laſt wie reibt ſich der brjahrte Zacken an dem

noch



106 Snoch grunen und ſchwachen Sproßling wie flie
gen ſeine Blatter umher!

O lommen ſie zuruck, Mann und beſter
Freund! Schreckt Sit nicht die Finſternis, die
immer dichter wird? bald bald wird Blitz
auf Blitz, Schlag auf Schlag folgen! O laſ—
ſen Sie uns ſo geſchwind zuruckeilen, als jener
Vater dort Sehen Sie ihn? er geht uach
jenem friedfamen Dorfe, verdoppelt ſeine Schrit—
te, weil er Gott in ſeinen Donnerwolken einher
kommen, und die ganze Natur ſeiern ſieht!
Vielleicht iſtss der Ort, wo er ſeines Daſeins
Abend erwartet wo ſeine mit ihm graugewor
dene Gattinn lebt wo Kinder ſich nach ſeiner
Umarmung ſehnen, um in ihr vom Schrecklichem
und Wohlthatigem in der Ankunft ihres Allva-
ters reden horen zu konnen!

Sie haben ja den bei ſich, deſſen Urſtoff
Sie geweſen! Bedenken Sie ſfich doch nicht
mehr lange!

Ach, welch ein detaudender Schlag war
dieſer! Wie lange wahrt das Getoſe des raſſeln
den Donnert! Wie zittert das weite Gewolbe
der Luft, und unter unſern Fußen die Erde!

Doch es wird ja auf einmal ſo eine Wind
ſtille! Gewiß wird nun der hohe Aether ſein Ge

waßer



waßer in den Schoos der Erde ſchutten
dichten Negen herabrauſchen laßen!

Ja ja kommen Sie, ein Tropfe hat
mich bereits ſchon getroffen, kommen Sie mit
mir in das Winzerhaus, und laßen Sie uns da
das Ende des Schauſpiels der Gottheit erwar—
warten!

Lange wird es nicht außen bleiben ſe—
hen Sie, wie die ſchwarzen Wolken ſchon etwas
bleicher werden und brechen wie ſie ſeitwarts
den Buſch vorbeiziehen, den zuweilen noch ein

Blitzſtrahl erhellt?

Da kommen auch ſchon die Vogel aus
ihren Hohlen wieder! Wie ſie doch munter
einherfliegen, und Menſchen den Beſitz ihrer
furchtloſen Freiheit verkundigen!

Dort verſammeln ſich die Schwalben in
Schaaren, und ſchwarmen unter der traufelnden
Wolke dem Nachzuge des Ungewitters!

Auch noch heute will ſich die Sonne zei—
gen! Da iſt ſie auf einmal brennt aber war
lich noch ſehr ſtark!

Welch ein prachtiger Anblick dort iſt's
nicht, als hatte jenes Waldes Gipfel Millionen

blitzende Sternen? als hiengen die ſchimmernd—

ſten Perlen an den befeuchteten Aehren?
Bald



i1os ge rBald der Himmel ganz wolkenrein! Ha
nun geht der Schopfung Sabbath an! Alle Ge—
ſchopſe laßen ihre Stimme erſchallen treten wie
Neugeborne auf den Schauplatz dtir im Segen
trunken und mit friſcher Anmuth beſchenkt wor—

den! Munter brullt dort das Hornvieh auf ſei
erfriſchten Wieſe, und vermiſcht ſeine Stimme
mit dem frohen Gebloke der weißen tandeln
den Heerde.

Herrmann.

Und wir wir als Wandrer freuen uns
des abgekuhlten Abends, und wollen mit ffrohern
Bruſt und weniger Muhſamkeit unſere Reiſe vol—

lenden.

(Vor der Thur des Winzerhauſes.)

Ach wie leicht kann man athmen! Wie ge—
ſtarkt iſt iedes Glied an meiner Korpermaſchit
ne wie geneigt zum reellem Denken meine
Seele!

Verſchwunden iſt die Schwere aus meinen
Fußen, die mich ſonſt oft auf dem erſten dem
beſten Steine oder Stamme auszuruhen wurde ge
nothigt haben! Ungeſtort werden wir nun in ei—

nem Train fortgehen, und, da unſere Augen
ihr ſchlafvolles Weſen verlohren, auf alle, gleichſam

wie neuerſchaffene Scenen, ſtarr blicken konnen!

Auch



Auch hier iſt ein ſchoner Stand, wer ſich
nur lange auf ihm verweilen konnte! Herrlich ver

geſchwiſtern ſich hier Kunſt und Natur! Welch
ein ſtarkendes Grun tragen die biegſamen Wein—
reben, die der Gartner regelmaßig in langen Rei—
hen hingepflanzt, und pyramidenmaßig an ih—
rem Stabe gezogen hat!

Schon fangen ſich die hangenden Trauben
zu farben an, und verſprechen ein qutes Moſt—
jahr! Scherzend werden hier im Heibſte ange—
nommene Madgen mit iungen Winzern Traubenle—

ſe halten, aus einer Reihe in die andere tandeln,
und ihre Korbe oder Butten mit allerhand Sor—
ten anfullen, mit Freuden dem Eigenthumer die—
ſer an einander geketteten Berge mit einer frucht—
vollen Ranke entgegenlaufen, und ſie um ſeinem
wohlthatigen Arm legen!

Noch hangt der Regen an den vollbeerigen
Trauben, daß iede ſich in den hangenden Tro—
pfen ihrer nachſten Nachbariun ſpiegeln tann; aber
nicht lange wird's wahren, ſo werden ſie herab—

fallen, und eine Quelle der Nahrung des ganzen
Stocks werden.

Komme ich nicht eher wieder zu Jhm, mein
Beſter, ſo komme ich gewiß, wann Traubenleſe ge—
halten wird, um ſo das froh geſchaftige Weſen
der Leſer und Leſerinnen auf Bergen zu ſehen, wel—

ches



110 œf/—ches ich an meinem Orte nicht ſehen kann.
Komm herab, Fritz, vom Berge, wir woilen
Abſchied nehmen, und unſere Straße fortgehen.
Zaudern durfen wir nicht mehr; ſieh dort, der
Himmel ſchwarzt ſich ſchon wieder, und nimmt
Dunſte in ſeinen Schutz. Ehe es Morgen wird,
hat gewiß ſchon die Erde Gottes Donnerkraft
wiceder gefuhlt!

Fritz kam, und als er und ſein Vater den
Waldro feſt an ihre Bruſt gedruckt hatten, gin—
gen ſie wehmuthig auseinander, und als ſie ei—
nige Schritte von ihm waren, ſchrie Herrmann
den tauſendfachen Grus an ſeine Geltebtinn noch
nach, deſſen er in den warmen Umarmungen ver
geſſen hatte. Fritz that; nicht nur dis, ſondern
trug ihm auch auf, Friedrichen in ſeinem Nah—
men vielmahls zu kuſſen. Sie ſchwenkten hier—
auf beide die Huthe, und wahrend daß ſie ſolche
wieder aufſetzten, gingen ſie ſchon auf dem aus—

getretenen Fußſteige fort.

Waldro drehete ſich noch einigemal um,
bis er ſie aus ſeinem Geſichte verlohren hatte.

Der Himmel wurde von neuem gegen Sud
weſt ganz wolkenvoll, weshalb Waldro in ſich
eine Bangigkeit verſpuhrte, deren Urſach er gar
nicht ergrunden konnte. Er erreichte endlich ſei-

ne



ne Wobnung; aber Traurigkeit wollte ihn nicht
verlaſſen. Beſchaftigt mit der Unterſuchung ſei—
nes Lebens, das er den ganzen Tag uber gefuhrt,

ruft er, da er ſich uberall nicht bos gefunden,
aus: Nun ſo ſteht mir oder den Meinigen Etwas

bevor!

Vergeben mogen es meine Leſer dem

Waldro, daß er in ſeinem Leben viel von
Ahndungen gehalten; denn er wenigſtens
hat ſie nie in der Folge als verwerflich ge—
funden.

Mit ſchmachtenden Augen im Garten gen
Himmel ſehend, der immer ſchwarzer und ſchwar
zer ward, und hier und da nur noch ſein Korn—
blumblaues zeigte, horte er in der Entfernung

den Donner ſchon wieder raſſeln. Mit dem Ver
nehmen deſſelben vermehrte ſich dergeſtalt ſeine

Angſt, daß er Rock und Weſte vom Leibe werſen
und Garten auf Garten niederlaufen mußte.
Die Fortdauer derſelben trieb ihn endlich wieder
in ſeine Stube, in der Hofnung, daß er vielleicht
in ihr Ruhe finden wurde; allein ſie ſchlug ihm
ſehl. Stube und alles wurde ihm zu eng v- Je
dermann fing nun im Hauſe mit zu zittern an,
welches ihn denn ſehr in ſeiner Ahndung beſta
tigte!

Jch



Jch muß auf's Feld, fing er auf einmal
an, am erſten Zaune will ich ſtehen bleiben.

„Wer ihm in die Arme fallen konnte, that es;
allein alle Zuredungen vermogten nicht, ihn von
der Erfullung ſeines Vorſatzes abzuhalten. Man
ließ ihn alſo gehen, jedoch die Waldro ſchickte
unvermerkt jemanden nach, der im Verborgenen

auf ihn Acht haben ſolle. Es war dis ihrer
verſtorbenen Mutter Bruder, nemlich Gabel.
Dieſer ſagte bei ſeiner Zuruckkehr folgendes ausi:

Als ihr Mann, liebe Muhme, da anlang
te, wohin er zu gehen geſagt, ſo war dis ſein
erſtes: er ſchlug des Himmels wegen, welcher
uber und uber bald ganz Nacht bald ein Feuer
war, die Hande uber den Kopf zuſanimen, und
ſprach dabei: Gott, was willſt du mir und den
Meinen widerfahrea laſſen? darauf fiel er auf
ſein Angeſicht, und betete nach einigen Sekunden
mit in die Hohe gerichteten Stirn, flehentlich zu
Gott um die Abwendung des ihm ahndenden Un—

glucks, in welcher Bitte ihn aber ein furchterlicher
Schlag ſtorte, daß er alſo aufſtand und weinend
mir folgte. Er wird gleich heran ſein. Kaum
war er mit ſeinen noch thranenden Augen zu den

Seinigen gekommen, ſo ofnete ſich dermaſſen der
Himmel, und ſchuttete ſein Feuer aus, daß man
aller Augenblicke befurchtete, es werde lim Dorfe

Feuer
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Feuer' gerufen werden. Jeder Hausmann kam
angſtvoll an ſeine Thur getreten, und ſah das Dorf
hinunter; allein, da keiner eines Schadens ge—
wahr ward, und doch gleichwol alle Einwohner
glaubten: daß das Gewitter eingeſchlagen haben
muſſe, ſo muſte der Schulmeiſter auf Geheis der
ganzen Gemeinde auf den Kirchihurm gehen,
und ſich allda umſehen.

Menſchenliebe und Dienſtfertiateit trieb alle
unter dem ſchrecklichen Krachen des Himmels auf

den Kirchhof hin, allwo ſie auf Grabern der Tod
ten, den Schulmeiſter aufforderten, die Nach—
richt aus der Hohe zu ertheilen. Er that es,
und da ſeine Antwort war: ich ſeche nichts
von allen Seiten nichts! gingen ſie alle ſfroh—
lockend nach Haus und wunſchten, daß es fer—
ner ſo abgehen mochte.

Deshalb fiengen nun alle an in ihren Hau—
ſern Geſange anzuſtimmen; aber Waldro, der einen

beſſern Begriff von Gott, ſchon in ſeiner Jugend
gehabt, und demſelben immer gemaß gelebt hatte,
handelte auch hier als Mann, demſelben nicht zuwi—

der! Jedoch ſtohrte er keine Geſellſchaft in ihrem
vorgegebenen Gottesdienſt; wohl aber verlangte
er, daß ihn keiner wegen Unterlaſſung deſſelben zur

Rede ſetzen mochte!

Das Gewitter verzog ſich; aber Waldro
Bangigkeit dennoch noch unicht.

Th. 2. H Ohn



gtge eeet
Ohngefahr nach einer Stunde, brachte ein

Reiſender die Nachricht in's Dorf: daß eine hal—
be Meile von demſelben ein junger Menſch von
Gewitter unter einem Baume erſchlagen lage, deſ—

ſen Bater im benachbarten Dorfgen bei'm Richter
ſich befande, welcher bereits in die Stadt gegangen,
um die Gerichten zum Aufheben zu beſorgen.

Waldro ließ dieſen Pilgrim zu ſich rufen,
um eine etwas vollſtändigere Nachricht von ihm

einzuziehen. Jhm fiel auf's Herz, als er die
Kleidung des Kindes und deſſen Vaters Geſicht
beſchreiben horte; und nahm keinen Anſtand ſein
Pferd zu ſatteln, und gleich auf dem Ort lotzu
reiten. Er ſprengte mitten durch's Dorf, daß
alle in ſtarker Beſorgnis fur ſein Leben waren.
Er verfehlt' aber den BGaum, an deſſen Wurzel
der Erſchlagene lag, ſiehet ſich alſo genothigt,
gleich dahin zu jagen, wo des Unglucklichen Auf-
enthalt ſein ſolle. Wie er daſelbſt abſteigt, konmt

ihm der Prediger Herrman winſelnd entgegen,
fallt ihm in die Arme und ſpricht: ach Gott
ach Gott mein guter Kind? Mein Sohn
mein ganzes Herz meine Hofnung iſt ver—
bluht! Jch armer Vater! Zehn Schritt vor—
warts, mir zur Linken ſank er nieder! War
auf einmal hin ach ich Unglucklicher! Wer
wird mich im Atter lieben? Das hatt ich nicht
gedacht, daß Jch ihn verlieren wurde: Jch

glaub



glaubte ich glaubte er wurde mich der Welt
den letzten Athem zuhauchen horen. Aber
ach es iſt an mich gekommen! O Tag des
ueunzehnten Auguſts welch eine ſchwarze No—
te haſt du! Wie mißvpergnugt wurſt du mich noch
oft machen! Wie werde ich fur kommenden Ge—
wiftern zittern! Jeder ihrer Blitze wird ein Dolch

durch mein Vaterherz ſein, und jeder Donner-—
ſchlag wird mich an den ſchnellen Fall erinnern,

der meines Sohnes letzte Handlung geweſen.
Wie munter war er heute noch! Wie

ſcherzte er zuletzt auf jenem Berge wie lachelte
er mich an, als ich von Traubenleſe, und von
der Beiwohnung derſelben ſprach! O Gott! wenn
ich daran gedenke, wie er mir ſo manche Stun
de perſußt hat wie er kindlich hier in dieſem
meinem Arme immer gelegen wie er mir al—

les an dem Augen abzuſehen ſuchte wie eil—
fertig er war, wenn mir etwas fehlte wie er
den Schlaf mit aller Gewalt aus ſeinen Augen
verdrangte, um bei meinem Krankenlager mun—

ter und wachſein zu konnen ſo ſo mochte
mein Herz zerſpringen, und jich nimmer wieder
froh werden! So ein junges Blut ſo eine
Vaterfreude ach Gott, ich weiß mich vor Trau
rigkeit nicht zu laßen! MNun muß ich Axrmer

ohne Sohn zuruckgehen wie lang wird mir
der Weg xorkoſumen! Wie oſft werd ich ihn
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in Gedanken rufen zu Hauſe ihn ſuchen!
Gattinn und alle Kinder todt welch ein Ge—
danke ich nur noch der Ueberreſt von einer
ganzen Familie, lleberreſt mit dem nun ein
ganzer Nahme einmal ausſtirbt! Jene ſtar—
ben doch noch im Dorfe, das ich verlaſſen, auf' m

Lager, ſo daß ich mich auf ihren Hinweg—
gang vorbereiten konnte; aber dieſer ach die—
ſer gieng zu ſchnell in ein anderes Leben!

Du guter Junge, wie unbekannt mit dei—
nem Friedrich haſt du aus der Welt gehen muſ—

ſen wie viele Entſchlieſſungen werden nun
mit dir vergraben!

Da kommen ſie jene obrigkeitliche Per—
ſonen und wollen dich aufheben wollen den
Baum ſehen, an deſſen Stamme dein Geiſt zu
Gott wieder gegangen!

O Waldro, der Du mein vorzuglichſter
Freund nun biſt, den ſtartſten Anſpruch auf mein
Herz haſt, iag, wer Dich hieher gebracht habe!
Hat ein Engel dir vie Nachricht vom Tode meines
Sohnes uberbeacht, oder biſt Du von ohngefahr
zu mir bejammernswurdigen Vater gekommen?
verzeih' dan ich Dich anderz nenne, als ſonſt,
meine Wehmuth ſtieß das erſte Duwort aus,
und es war mir, als fande ich ſo etwas Starkes
in demſelben! Troſte mich, wenn Du kannſt, noch
bin ich zu ſehr betaubt, mich ſelbſt aufzurichten.

Wa—



Warum ſchweigſt Du aber, empfinoſt Du et—
wa mein Elend eben ſo ſtark? kann ſich Deine
Seele auch noch nicht uber den Kummer hin—
weaſctzen? o nur ein Wort und ware es das

Wort: Gott!
Wwaldro. Gott! Ja der troſte Sie! Wie ſehr

ich mitleide, mogen meine Augen Jhnen ſagen, mein

abgeaſchertes Weſen verkundigen! Ein Pilgrim,
den ſeine Geſchafte zu uns gefuhrt hatten, brei—
tete die traurige Nachricht ganz erſchrocken im
Dorfe aus. Mir beſchrieb er den Baum, unter
welchem der Erſchlagene, der ihm ganzlich un—

bekannt ware, lage; aber ich ich hab' ihn nicht
ausfindig machen konnen! Hat's mich doch ge—
ahndet, daß ſich der heutige Tag nicht ohne Un—
gluck enden wurde! Waren Sie doch bei mir
geblieben, oder da nur noch mit mir umgekehrt,

wo ich Sie ſo flehentlich nochmals bat! Doch
dis kranke Sie nicht Friedrichs Tod war ge—
wiß von Gott dahin beſchieden!

Jndem Waldro ſo ſprach, trat der Land:
chirurgus mit den Deputirten des Raths in des
Richters Stube, und fragten den Prediger, nach—
dem ſie ihre theilnehmende Seelen ausgeſchuttet:
ob er mit dahin wolle, wo ſein Kind liege? An—
ſtatt zu antworten, folgte Herrmann und Wal—
dro ihnen ſogleich nach; der Bauer aber, wel—
cher Fritzen aufiaden ſollte, fuhr langſam voran.

H3 Wir
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Wir ſchlichen zum Anfange nur; (ſo ert
zahlte Herrmann unterwegs) als wir aber merk—
ten, daß der Himmel ſeine Blitze umherſchleu—
dern wurde, ſtrengten wir alle Leibeskraſte an,
um das Dorf, welches uns im Rucken liegt, noch
vor des Ungewitters Ankunſt erlangen zu kon
nen. Schon glaubten wir gewonnen zu haben,
als wir demſelben ſo nahr gekommen waren, daß
wir es bereits vor Augen liegen ſahen; allein,
da Gott dem Sturme gebdt, ſich aufzumar
chen ſelbiger den noch ungeloſchten Staub
uns entgegen trieb, daß wir bey jedem Schritt
ſtillſtehen, und die Augen reiben mußten, ſo ent:
ſchloſſen wir uns, zu dem Baum guruck zu eilen,
der in jener kleinen Diſtenz von uns ſtand, um
unſer Geſicht gegen Norden zu richten. Mein
Friedrich lief voran, und ich hatte wohl noch eine
volle Mandel Schritte zu machen, als er ſchon auf
der mooßigen Wurzel, die zu einen bequemen
Feldſitz aus der Erde hervorragt, ſtand, die be—
jahrte und zum Theil abgeſtorbene Eiche betrach—

tete. Heut emport ſich doch alles! ſchrie er mir
entgegen: in Gottes lieben Natur iſts bald, als
wolle ſie den Frieden und die edle Ruhe nicht
mehr lieben. Jndem er ſo zen Himmel ſchaute,
zerriß uber ihn die Wolke, ein Blitz fiel durch den

zerſchmetterten Gipfel der Eiche und todtete ihn,
indem er der Natur ihren Auftritt bewunderte!!

.Ach



Ach wie engbruſtig werde ich nun von
neuem, nun da ich den gipfelloſen Baum wieder—
ſehe! Jſt mir immer noch vor den Augen, als
ſahe ich ſeine Arme auf die Erde ſallen, die ein
langes Zittern langen Nachhall verurſachten;
als roche ich noch den Schwefeldampf, der mei—

nem Friedrich die Luft benommen! O Gott
iſt's erlaubt, ſich den Tod zu wunſchen? ſo komme
doch mein Nahme bald in die Liſte der Todten, um
dich ſehen und die wieder ſehen zu konnen,
die mir im Leben die Theuroſten geweſen!

Nur noch eine Hufe durſen Sie aufe und
abgehen, dann werden Sie den Getodteten au
den verbraudten und zerſchmetterten Stamm ge—

lehnt, gewahe werden!

Gehen Sie ihn nun?
Ach da ſteht der zertrummerte Baum! der

Baum an welchen ich mit Beben, ſo lang
ich lebe; denken werde!

Als ſie ankamen bei demſelben, warf
fich Herrmann ſprachlos auf ſeinen erſtarr
ten Friedrich, heftete ſeine Augen ſtarr auf
ihn, gleich einem Marmor, der auf ein
Grab ſchauet kulte nach einiger Erho—
lung ſeinen verſengten Mund, und druckte

die Hande, die ihn ſonſt oſt umklammert

hatten.
Stehen



Stehen Sie auf, ſprachen endlich die Ge—
richten, wir wollen ihn aufheben laſſen. Jhr abexr
Anweſende, lernt alle aus dieſes Mannes Bei—
ſpiele: wie groß die Liebe gegen eure Kiuder ſeyn

muſſe, und wie ſtark die Empfindungen beim
Verluſte ihrer!

„Ja erwiederte Herrmann, Gott iſt's
bekannt, wie redlich ich's jederzeit mit ihm ge—

meint habe! Kehrte er jetzt in's Leben zuruck,
offneten ſich die Augen, welche der Blitzſtrahl
verſchloſſen, ſchaamroth wurde ich nicht vor ihm
ſtehen durfen! Als ich alle Kinder noch beiſam
men hatte, liebte ich eins wie das andere, ſorgte

in allen Stucken dafur, daß ich in der Folge,
wenn Mißhelligkeiten unter ihnen entſtehen ſoll—
ten, nicht die Urquell vor denſelben ſein mochte;
aber als ſie auf jenen unwiderſtehligen Wink hin
weggingen, fing ich meine Liebe mein ganzes
Augenmerk blos auf dieſen Friedrich zu verwen—

den an, um das in der Folge der Welt erſetzen
zu konnen, was ſie ohne ſtolz zu reden, an jenen
verlohren hatte!

Meinen Wunſch meine Hofnung hat—
te er auch gewis nicht zernichtet! Schon zeigte
er hier und da ſein gutes Herz. Meine freund—
ſchaftliche Blicke belohnte er mit Augen voll Liebe,

meine



meine Sorgfalt mit Folgſamkeit, meine Warnun—
gen mit augenblicklicher Beſſerung!

O Baum! was werden Wanderer ſagen,
die dir voruber muſſen; wie werden dich die an—

ſtaunen, die ſich ſonſt ſchon in der Entfernung,
auf dein wohlthatiges Abkuhlen freueten; die,
wann ſie bei dir ankamen, ſich ermattet ausſtreck—

ten, und nach; dem Genuß eines kleinen Schlum
iners dich kraftvoll verlieſſen!

Noch ſind die Fußtapfen deſſen da, der
unter deinen Zweigen Schutz geſucht; ſtatt deſſen

aber ſeinen Tod gefunden!

Lebte ach lebte dein Pflanzer noch, wie
wurde er ſich freuen uber die Zahl der Nahmen,
die Pilgrimme in deine bejahrte Rinde einſchnit—
ten; aber wie wurde er auch mit ſich ſelbſt kam

pfen, wann er erfuhre, daß hier ein munterer
Knabe ſein Leben eingebußt!

Nun damit es jeder Wanderer wiſſe, daß
du ein trauriges Denkmal ſeiſt: ſo nimm den
Nahmen meines Friedrichs an, und laß ihn vor
andern hervorwachſen!

Steh ſonſt noch lange, und ſei ein Lehrer
deſſen, der weit entfernt ſich noch vom Tode
dunkt

Herr



Herrmann ſchnitt folgende Worte ein:

Hier ſtarb ein Friedrich, vom Blirze gerührt,
der Vaters Freude war!!!

Ader meine Bruder, da der Himmel zuwei
len ſolche Schrecken ſendet, hier und da Verwu—

ſtungen anrichtet, ſollten wir nicht aufhoren von
unſers Allvaters Gute zu ſprechen?

Wie oft leiden des Landmannes Fluren

der Naturfreunde Garten! Nicht wahr, es ging
euch neulich durch's Herz, als ihr jenen armen
Bauer am ſtillen Morgen auf ſeinen Hufen wei—
nend fandet alts er euch die Zernichtung ſeiner
Hofunnng, die vor euch darnieder lag, klagte,
und unter Schluchzen zu ſeiner Sichel ſprach:
du du magſt nun ruhen findſt keine Aernd
tde mehr!

Nein Bruder, Uebel im Einzelnen
Wohlthaten doch im Allgemeinen laßt uns ſpre
chen. Kommt Gott in ſeiner Dounerkraft einher,
ſe verlieren wir zwar den anmuthevollen Tag:;
aber wir gewinnen das Leben! Fur uns fliehet
die furchterliche Peſt, vor deren freſſenden Sichel

Mullionen Menſchen fallen Lander Volkarm
Stadte zu Wuſteneien gemacht werden!

Eine fernere Beſchreibung, Bruder, von
ihr, die euch aber zur Dankſtimme gegen den er

mun:
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muntern mag, der ſie bisher von euch entfernt
hat! Noch iſt kein Jahrhundert verfloſſen, nach
dem euer Vaterland ſie erduldet! Ein ehrwur—
diger Greis, der ſie als Jungling uberſtanden,
und nur vor einem halben Jahre eines naturlichen

Todes verſtotben iſt, ſchildert ſie mir folgender:
maſſen:

Als die Erde der Sonnen brennende Strah—
len' lange Zeit hindurch, ohne Nachlaß aufge—
fangen der Himmrl keine Sturme und Unge-
witter zur Reinigung der;Luft geſandt haite,
hullte ſich endlich der Himmel in gelbe Dunſte
rin, welche ſich auch bald auf die untere Luft her—
ablieſſen, und dieſelbe vergifteten. Alles fing

nun zu verwelken an Menſchen wurden
matt verlohren ihre Geſichtsſarbe und
taumelten nur noch als Schatten umher, bis ſie
endlich hulflos ubertinunder als Leirhname herfal—
len mufften.

Selbſtliebe verdrangte Bruder- und Men—
liebe! Da war keiner der ſich des andern ange
nommen hatte! Bruder flohen vor leiblichen
Brudern gingen auseinander, ohne ſich die
Hulfe erwieſen zu haben, die ihre Herzen zu ge—
ben hewunſcht! Jn der Ferne ſah der Gatte
ſeine Gattinn ſterben, und getoaute ſich nicht ihre

Augenlieder zuzudrucken, die ihres Herzens Spie

gel



gel geweſen; nicht den Mund zu kuſſen, an wel—
chem er ſonſt Stundenlang die Wonnen der Liebe
geſchmeckt! Nar die mutterliche Liebe ſcheuete
des Lebens Abgabe nicht, ſie wollte hin zu dem
Lager ſturien, wo ihre einzige Hofnung mit dem
Tode rang; aber der liebreich betrubte Vater
ſchlug ihr mit blutenden Herzen die Bitte ab,
die ſie mit Thranen Seufzern und Zorn voll—
wichtig zu machen ſuchte!

Von Menſchen ſchlich die Seuche zu den
Thieren! Da ſanken Roſſe ſonſt muntere
Stiere vor dem Pfluge ermattet, nieder keuch
ten, und gaben unter Gebrulle ihr Leben auf!?
Vogel verlieſſen die Luft kehrten ihre Beine
gen Hinimel, und Fiſche trauken in den Stro—
men ihren Tod!!!

Welch eine furchterliche Scene! Nie ziehe
ſie ſich doch wieder uber euer Vaterland ja,
da ich als Menſchenfreund ſchreibe, ſo komme ſie
doch nie uber ein Menſchengeſchlecht wieder!
Mit Freuden gebahre die Mutter ihr Kind, und
lachele den Gatten an, der ſie durch's Leben
fuhret, wann ſie es zur Welt gebracht!

Ungeſtort ruhe der Saugling im Schooße
ſeiner Ernahnerinn, und ſtarke ſich an der Bruſt
ſeiner geſunden Mutter! Heiter, wie der Fruh—

ling,
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ling, wachſe er dem Alter des Junglings entge—
gen, und lerne mit Freuden das Geſchaft, zu
welches ihn ſeine Triebe auffordern. Es bluhen
die Wiſſenſchaften es ſehle den Kunſten nicht
an Verehrern den Fluren nicht an Bebauern!

Den Landmann ergotze die kleine und große
Herrde, daß er mit Freuden den Pflug regiere,
und in der Aerndte ſeine Sichel ſchwinge!,

Der Mann erkalte an der Seite ſeiner
Geliebtinn, und das holde Weib in den Armen
ihres geweſenen Fuhrers!

Der Bruder Freundſchaft ſtehe nun auf fet

ſten Fuſſen jeder ſuhle des andern Elend
fliehe nicht vor ihm ſondern helfe die Laſt mit
tragen tragen und erleichtern!

Nicht weit Bruder mehr von ſchwuhlen
Sommertagen, von Tagen die Ungewitter aus—

bruten! O kommen ſie laßt uns hintreten
in Gottes Schopfung, unſere Augen, aus denen
eine unſchuldige Seele ſunkelt, gen Himmel rich—
ten, da ſehen auf die Vereinigung der Wollen
merken, wie fie ſich verfarben, und ſich uns ent—

gegen welzen! Horen wir dann die Stimme
unſers Gottes im Donner erſchallen, ſo wollen
wir uns zu uberzeugen ſuchen, daß er als Vater

fomme



komme als Vater, der Leben und Geſfund
heit ſchenken wolle!

Geſetzt die Zukunft ware fur uns von der
Beſchaffenheit, daß wir in ihr unſer Haab und
Gat den Flammen des Himmels zum Raube ge—
ben ſollten: laßt, uns dennoch Den nicht mit Kla
gen beſturmen, Der ſie auf unſere Wohnung ge—
ſchleudert: ſondern uns freuen, daß wir als ein
zelne fur ein ganzes Menſchengeſchlecht geduldet,
das leicht unſere Bedurfniſſe wieder befriedigen

kann!

Noch eins: euch Brudern zum Beſten!
Flieht nicht in Eichenwalder, um Schutz daſelbſt
zu ſuchen! Seht, jener verbrandte einzelne
Stamm warnet euch vor die unſichere Eiche!
Dehmt dieſe Warnung an, und ſucht einen
ſichern Zufluchtsort!!

Was Friedrichen anbetrift bis in ſein

ſiebentes Jahr, ſchweigt des Waldro Tage—

buch, auch in Abſicht ſeiner ſelbſt. Doch
meldet es ſo viel: daß ihn ſein Vater inner
nerhalb eines Jahres zur Vollkommenheit

im Leſen gebracht, welches im funften
Jahre geſchehen!!

Waldro



Waldro
mit ſeinem Friedrich auf einem Berge am Fruh—

lingsmorgen vor Sonnen Auſgang, und
dann mit ihm im Thale.
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iſt ein Gott, mein Friedrich, ſo ſprich

zu deinen Brudern, ſo rede zu ihnen dein von
Andacht und brennender Liebe ſchlagendes Heiz!
Fragen ſie dich: woher du es beweiſen konneſt?
ha, ſo unterſuche die Wunſche ihrer Herzen, ſuche

ihre Seelen zu durchforſchen recht zu durch—
ſpahen! Findſt du dann in ihnen die Sehnſucht

nach einem hohern Weſen zittert auf
ihren Lippen der Wunſch: ware doch vom Gan—
zen ein Vater ha, ſo tone dein Mund: Bru—
der, Wunſch, daß ein Gott ſein moge, Be—
weis fur deſſelben Daſein! Und horſt du von ih—
nen ſogar das Geſtandniß: daß ihre Seelen zu—
weilen in truben Stunden dennoch ſo Etwas
Aufrichtendes in ſich verſpuhrt, ſo ſprich: Bru—

der Seelenruhe Ruhe ber Seelen, Be—
weis von dem, der da wurklich iſt, den eure
Herzen wunſchen! Verbreitet ſich dann eine Hei—

terkeit uber ihr Geſicht hinweg, athmen ſie et—
was froher aus der Tiefe des Herzens herauf,
ſo leite ſie dahin, wo die ganze Kette der Weſen
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laut, machtig ſtark, vom Daſein eines Gottes
einer gutigen Urquelle ſpricht.

Ja, wahle oſt den Ort, den ich heute
fur dich zum Lehrort beſtimmt. Faſt ſind wir
hier zu fruh angekommen, doch auch die Stille in
der Schopfung hat ſo etwas Heiliges bei ſich?
Rund um uns her noch ein tiefſinniges Schwei
gen! Sith, noch ſchwebt vor unſern Augen ein
grauer Nebel ungewiß! ob er gen Himmel
ziehen, oder ob er ſich auf die Erde lagern ſolle?
Stark tauſcht er des Zuſchauers Auge, und die
ſchnelle Einbildungskraſt verkehrt das wilde Ge
miſche in ſonderbare Geſtalten! Dort, wo der
kleine Hugel iſt, auf welchem du manche Stunde
ſcherzeſt, ſteht jetzt ein gezaubertes Schloß em—
por; ader ter lommende Morgen wird es als ro—

mandaft erklaren! Noch ruht der verjungte
Wald, und ſenkit ohue Leben die Zacken nieder!
Verborgen im ſchwarzſten Gebuſch ſitzen noch dee

Vogel auf Zweigen, und verhullen den Kopf in
den warmen Fittig!

Unſehbar noch der Wanderer Fußſteige
die geſchlangelten Wege! Nur der Bach lauft
murmelnd durch das finſtere Thal, und rieſelt
mit Schlummertonen dahin! Bald bald
aber wird die dichte, Finſterniß der Gottheit

Schau,



Schauplatz verlaſſen, daß wir uns .in allen ſeinen
Fruhlngsſcenen recht ſatt ſehen tonnen!

Sieh, wie ſich der Nebel lagert wie ſich
alle Gegenden gemahlich aus der Mitte der Nacht
loſen wie das fingirte Chaos verſchwindet,
wie es in kenntlichere Formen auseinder ſließt!
Da ſtellen ſich ſchon meinen Augen Hugel
Walder grasgrune Anen dar, und Dorſer
entnebeln ſich in dem Abgrunde zwiſchen den An—
hohen.

Ach wllikommen ſei du mir ſei du doch
allen Wachenden, du Koniginn der Erde er—
freuliche Sonne! So oſt ich deinen majeſtati—
ſchen Aufgang, deine ſchimmernde Strahlen den
Rand der kleinen Gewolke vergulden ſehe, ſchwel—

len meine Adern vor Frenden auf. Jch fuhle ſo
recht, daß ich bin, und erkenne die Wurde, daß
ich von dir, in meinen Gedanken, dem prath—
tigſten Werke der Natur, zu deinem Schopfer
eilen kann!

Mit deiner Ankunft erwacht doch alles
aus ſeinem Schlummer! Dort ſchutteln gleich
ſam Walder die Ruhe von ſich ab, und laden
durch das Bewegen ihre Bewohner zum Genuß
des Lebens ein.

Komm tritt mit mir unter jenem
Baum, und richte deine Angen auf, das Erwa—

J a chen



chen ſeiner Weſen, welche er bei geſtriger Abend—
dammerung in ſeinen noch ſchwachen Schatten
aufgenommen!

Sieh, dort auf jenem Zweige erwachen
ein paar kleine Vogel munter verlaſſen ihre
entſchlummerte Kopfe daß warme Geſieder, ſie
fluſtern ſich aus, und ſtreichen mit ihren eilferti—

gen Fußen den letzten Schlummer aus ihren

Augen!

Nun beginnt die Welt ein allgemeines
Conzert! Die vollen Walder erſchallen von Mil—
lionen Geſfangen, und biegſame Zweige regen
ſich von dem Auf- und Abflugen der luſtigen
Sanger, als ergriffe ſie ſelbſt ein Freudengefuhl.
Auch arbeiten ſich die ſtillen Dorſer aus dem To
de der Nacht! Die Feueroßen dampfen, und
verkundigen ihrer Bewohner Leben. Das ſurcht
ſame Wild verlaßt ſchuchtern die Fluren, und
kehrt in die Hohlen des Waldes verdroſſen
zuruck!

Statt ihrer beſuchen nun dieſelben des
Landmannes kleine und große Heerde. Da kom—
men die Schaafmutter mit ihren noch ſaugenden

Lammern: ihr Hirt, mit ſeinem Weideſtabe und
geſelligem Hunde, dort das Hornvieh unter An—
fuhrung eines ganz mannbaren Wachters.

Seine
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Seine ſchmetternde Pfeiffe ubertont den

Schall der hellklingenden Gtocken, und die Heer—
de verſteht das in ihr liegende Gebot. Den Hir—
ten folgt der unermudete Landmann! Geſſtarkt
vom geuoſſenen Schlafe treibt er die langſamen

Stiere mit dem Pfluge zum Acker, und will
das letzte Getraide in den Buſen der nun milden
Erde ſtreuen! Vor ihm her rollen Wagen, die
glanzende Noſſe ziehn, welche ſtolz den Kopf
werfen, uund ſchaumend durch die wallende Ge
filde wiehern. Der Fuhrmanner knallende Peit
ſchen beflugeln den Gang der Roſſe. und das er—

weckte Echo ruft zehnfach aus den Waldern zu—
ruck. Deſto langſamer aber ſchreiten dort die
Pferde vor dem belaſteten Wagen, auf deſſen
Reichthum der Beſitzer mit ſeiner Freundinn,
wunſchvoll, ihn verkaufen zu konnen, ſitzt, und
hofnungsvoll von ihm auf die noch ſchlummernde
Aehren ſieht! Auch die Fußſteige, welche ſich
durch die erhabenen Fluren ſchlingen, bleiben
heute nicht unbetreten! Dort geht ein Pilgrim;
aber kaum ſchaut er aus den lauſenden Wogen
hervor. Jetzt ſteht er ſtull, ſchiebt die tragende
Laſt in die Mitte des Ruckens, und nun rich-
tet er ſein zuvor zur Erden gebeugtes Angeſicht
gen Himmel!

Doch, zuruck, mein Friedrich, mit unſern
Blicken auf das, was dicht vor unſern Augen in

der
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der Mitte der zarten Grashalmer grunt! Schau
auf die Meunge der Krauter, die mit ihren Blat—
tern die ſchone Viole bedecken. Sie ſtehen weit
beſſer hier, als du ſie im Thale finden wirſt!
Merlſt du nicht, daß hier eine rechte Sonnen—
pflege iſt? Alle Blumen und Krauter werde ich
zwar nicht nahmhaft machen konnen; aber die
ich kenne, deren Venennung ſollſt du erfahren.
Hier gleich dey deinem rechten Fuße ſteht ein drei—
blatteriges Kleepflanzgen, darneben der blaublu—
hende Gundermann; weiterhin das rothſtaudige
Vergißmeinnicht die zackige Schafgarbe
die gelbgrundige Kamille ganz gelbe Kuhblu—
me So ſorgt denn die Natur nicht blos fur
ſinnliches Vergnugen, ſondern auch fur ein ge—
ſundes Leben, um jenes recht einſchlurfen zu
konnen!

Sauft quillt auch hier aus ihrer Knoſpe
die aromatiſchriechende Roſe, und errothet, als
ſchamte ſie ſich vor dem eiſten Tag.

O Friedrich, daß ſie nicht unbewundert in
der Dunkelheit bluhen ſollte, darum hat ſie dein
Gott gleich den Lilien vor andern Blumen
erhoht. Sie ſind des Fruhlings Pracht; aber
ſie konnen auch Lehrer ſur dich ſen Lehrer
daß du nicht ſtolz auf die dFarben ſein durfeſt,
die dir dein Fruhling verliehn! Tritt her zu ihr,

wann
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wann' ihrer Schonheit Abend erfolgt, und ſieh
an ihr dein kunftiges ganzes Bild! Zwar wahrt
dein Leben langer, als einer Roſe Daſein; aber
am Ende wirſt du ihr doch gleich werden. Die
Erde, aus welcher du deinen Urſtoff genommen,

wird dereinſt eben ſo deinen wohlgeſtallteten Kor—
per zuruckfordern, als der Roſenblatter Schickſal
es iſt, denn wir alle wachſen, um zu reifen
und reifen, um zu ſterben, und einer andern
Nachwelt den Naum zu laſſen, den wir einnah—

men. Ehre Reichthum und Schonheit, wie
weit ſie uns glucklich machen, dis mogen dir
vorzuglich die Graber der Todten ſagen; daß aber

der Tugend Lohn weiter gehe, wird dich eine
andere Welt noch lehren. Lern' alſo nicht nur
beim Anblick der Roſen, daß du ſterben muſſeſt,
ſondern daß du auch, ſo lange deine irrdiſche
Hulle ſich halt, zur Freude deiner Beobachter
deiner Bruder zu leben ſchuldig ſeiſt. Sei gei—
tzig mit den Stunden, die der Himmel zugezahlt,
und ermude nie, den Schopfer kennen zu ternen,
der dich in der Reihe der Weſen eingeflochten,
um dein, und deiner Bruder Wohl zu beſor—
dern!

Hier windet ſich ein Fußſteig in's Thal
hinab; ehe wir uns aber hinunterleiten laſſen, ſo

ſage mir zuvor auf dieſem Berge noch; wer
jene



136 Sjene Sonne, der wir ſo nahe ſind, aus ſeinem
Willen hervorzugehen geheiſſen wer ſie zur
Schopſerin des Fruhlings gemacht, in welchem
gleichſam alle Weſen aus ihrem Begrabniße her—

vortreten nach weſſen Befehle ſie ſich uns
nahere, wann die Fluren und belaubten Bau—
me ſtarkere Strahlen verlangen wer dem alles
erfullenden Herbſte, der uns fur den Mangel in
folgenden rauhen Tagen ſichert, den Sommer
abzulorſen geblete auf weſſen Winke dieſer
und alle Berge entſtanden wer auf die Scho—
pfung Dammerung und- Nacht ſenke; wer ſie
am Morgen auffordere, ſich aus der Finſterniß
wieder zu loſen nach weſſen Kraft Alles das
Leben fuhle wer Walder und Saaten einmal
wie das andere kleide, denn noch nie wirſt du
geſehen haben, daß die Eiche die Blatter einer
Erle getragen und daß der Gerſtehalm die
Blatter des Waitzenhalmes bekommen; wet
Meere und Bache leite und ſie in ihren Ufern
halte? Du ſtaunſt? ja ſtaune ſerner, wenn ich
dir ſage: daß unter dieſen Veranderungen die
Welt ſchon Jahrtauſende geſtanden, und daß, ſo
lange ihre Dauer ſein wird, ſie Fruhlinge und
Sommer Herbſte und Winter erzeugen werde,
denn Verwunderung iſt. Lob fur den Schopfer;
aber im uberzengenden Geſtandniſſe, daß er Gott
heiſſe, liegt noch ein ſtarkeres fur ihn!

Schau—



Schau'her, im Buche, das der Heiligen
Griffel geſchrieben, ſteht Gott, als Schopſer
vom Ganzen! Nicht war's deſſelben Wille, daß
du, als ſein edelſtes Geſchopf unter dem Himmel

in der Unwiſſenheit leben ſollteſt; nein, ſein Wort
ſollte dich endlich aus dem Tiefſinne reiſſen, in
welchem dich ſeine Werke verſetzen wurden, und
dich fur den Gedanken bewahren, daß der Schau—
platz aller Dinge ein Werk des blinden Ohnge—
fahrs wol ſein muſſe!

O kann man noch dankbar gegen Todte
ſein, ſo betreffe unſer Dank jene ſchlummernde
Lehrer vom Weſen und Willen Gottes! Zer—
ſtreut ihre Glieder; aber noch beiſammen ihre
Nahmen nun unbekannt der Welt ihre Stim—
me; noch wohlbekannt ihr aber derſelben Schrif—

ten. Unſer Herz ſei das Behaltniß ihrer Nah—
men unſere Zunge das Werkzeng der zu ver—
kundigenden Ehrfurcht; und jede gute That das
Denkmaal der ſchuldigen Liebe.

Jhr Manner Gottes aber ſelbſt Freun—
de des Menſchengeſchlechts ruht ſanft in euren
Gruſften genießt der Seeligkeit vor'm Throne
deſſen, dem ihr im Leben treulich gedient, und
nehmt dereinſt von verklarten Lippen den Dank,
der noch vollkoimener ſein wird!

Glaub
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Glaub nicht, Friedrich, dauß ich ſie zu hoch

erhoben ihr Bemuhen ihre Wurde wa—
ren warlich gros! Menſchen das Daſein eines
Gottes lehren ihnen ihre erſte Beſchaffenheit
vormahlen: die Quelle zeigen, aus welcher ſie,
ohgeachtet ihrer verlohrnen Gottlichkeit dennoch
Beruhignng ſchopſen konnen ihnen auf's neue
ihre Beſtimmung vor Augen legen, die ſie im
Glauben an den gottlichen Lehrer befolgen ſol—

len ſie ermuntern zur Hofnung eines andern
Lebens ſag: weißt du wichtigere Beſchafti
gungen als dieſe ſind hatten ſie noch mehr
ſein können, als ſie geweſen? Segnen mogen
ſich doch alle Volker, die dieſes Buch, als Fuh—
rer durch's Leben erhalten Fuhlen mogen ſie
die Gluckſeligkeit, welche im Wandel durch lauter
Lichtſtrahlen liegt, und nie wider die zu ſtreiten
ermalten, welche ihn verdunkeln wollen! Es
zittere der Bruder, der Wahrheiten zu verdrehen
begonnen, und finde nirgends Nuhe. Sein La—
ger werde ihm zum Steinlager ſeine Ruhe
beſtehe in qualenden Traumen; das Biild derſel-
ben ſei der Ungluckliche, den er zu Jrrthumern
verieitet, den er ungewiß im Glauben aemacht,
dem er den Weg zur Beruhigung in allen Lagen
des Lebens verſperrt, und wenn ſich ſeine Seele,
keines Menſchenbildes im Sterben mehr zu erin
nern vermag, ſo ſtehe ihm noch der vor Augen,

der
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der durch ſeinet Schuld die Rolle des Lebeus bos
beſchloſſen! Da da deuchte es ihni, als fabe
er jenen ſchon, zenſeits des Grabes, verzweiſelud
ihm entgegen kom:tnen, als horte er ihn im ver—
wunſchenden Tone ſprechen die Freandſchaft
verſluchen, in der er mit ihm auf Erden geſlan—

den als wollte er andere fur ihn warnen,
wenn Warnungen noch moglich waren, und als
erſchalle vor Gott ſein Nahme, als Nahme des
Verſuhrers!!

Aber Beuder, der du ſagen kaunnſt: noch
leben die, welche ich verfuhrt die, welche aus
meinem Beiſpiele ein todtendes Giſt geſogen; wei—

the ich ſicher auf der Laſterbahn gemacht, iudem
ich die Lehre vom Daſein eines Gottes als nichtig
erklaärt, und alles verworfen, was nur eine Auf—
forderung zur Tugend ſein konnte, rechne dir es

nicht zur Schande an, freimuthig zu bekennen,
daß du gefehlt und die Wahrheit verbannt! Ruf
die Bruder zu dir, welche, im Mangel der Er—
kenntniß, deinen Reden getraut, die ſich dir ganz:
lich uberlieſſen, weil ſie in dir eine fahigere See—

ie, Wahrheit vom Jrrthume zu unterſcheiden,
und ein von ihr gebildeteres Herz geſucht, und
ſprich in ihren Umarmungen: Bruder ver—
gebt mir's, daß ich euch Wahrheiten geraubt
Wahrheiten, deren Annehmung und Veſolgung

euch
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euch glucktich hatten machen konnen! Meines
Lebens Reſt ſoll's euch nun beweiſen, daß ich die
Spuren einer Gottheit gefunden, und ldaß ich,
das in Handen habende Buch, als Ausſluß des
Schopfers betrachte!

CGott gtrtos gros im Weſen liebevoll
in ſeinen Forderungen dis dis ſei nun
euer und mein Urtheil von ihm! Es ſichere uns
daſſelbe vor boſen Gedanken es warne uns
vor Unterredungen, welche ſeiner Gottheit ent—
ſprechen, und beſluglle uns in der Verrichtung
guter Handlungen.

Jm Kleinen laßt uns ihm nachahmen!
Weisheit ſchmucke unſere Seelen Gerechtigkeit

erſahre unſer Nachſter Heiligkeit Gott
und unſer Vaterland. Der Mitbruder baue auf
unſer Verſprechen, und unſere Wurde liege in
der Nichttauſchung! Nachſicht erwarte von uns
der Fehlende, und Bereitwilligkeit zu vergeben
Jedermann. Es troſte uns in ſchwarzen Stun
den die Hand, welche das Ganze regiert, und
entferne aus uns den Gedanken: daß wir des
Hungers werden ſterben muſſen. Die Hofnung
eines Wiederſeins, ermuntere uns zur Rechtferti—
gung deſſen, der Belohnungen. und Strafen nicht
gleich aus Weisheit, ertheilt, und feuere uns
an, nie laßig im Guten zu werden, wann gleich

die



die Welt daſſelbe aus Leichtſinn oder Bosheit,
uns zum Kummer verkennt!

O warlich Bruder, dein Geſtandniß von
Gott, wird viel Gutes in der Welt ſtiſten lkon—
nen! Der, welcher Gott ſo kennt als du, wird
ſich ſeiner Erkenntniß freuen, und ein Jrrender,
der es hort, wird mit Freuden ſich zu dir geſel—

len dir noch danken im Sterben, daß du ſein
Kampflager verſußt!!

Wandelſt du, mein Friedrich, dereinſt auf
Wegen des Laſters dahin, begegnen dir auf deu—

ſelben Ungluck und Verderben, ſo fuhre nicht
zur Entſchuldigung an: daß es Gott, an den du
doch, wie ich hofſe, nun glauben wirſt, an Auf—
forderungen zur Tugend habe fehlen laſſen!
Wohlthathig und weiſe ſorgte er dafur, daß du
allenthalben dieſelben finden, und von allen Sei—

ten die Stimme der Tugend horen mochteſt!

Ehe du Gottes Erde zu betreten im Stande
wareſt, ſchlummerten ſchon in dir die Empfindungen

vom Gutem und Boſen. DSie werden erwa—
chen bei Zunahme deiner Korperkrafte, und ſo
lange dich noch nicht ſchmeichelhafte Verfuhrer ver-
derbt haben werden, wirſt du aus eignem Antrie—

be beben ſur das, was an ſich boſe iſt; witſt ge—
ſchaftig in der Ausubung des Guten ſein! Furcht—

ſam



ſam und ſchuchtern wirſt du daher an den erſten
Schritt zum Laſter gehen, dahingegen die ubri—
gen thun, ohne dich deshalb einmal anzuklagen,
und dir Vorwurſe zu machen. So ſpricht dein
eignes Gewiſſen das holde Geſetz der Natur:
mußt Gott mehr lieben als dich ſelbſt, darſſt kei—
nem etwas entwenden; mußt großnuthige Hand—
lungen veruben, denn ſie ſind beſſer als eigen
nutzige! O welch' eine machtige Aufforderung
zur Rechtſchaffenheit, welche in unſern eignen
Empfindungen vom Guten und Boſen liegt!

Eine noch ſtarkere kannſt du darinn finden
daß Gott mit der iredlichen Ausubung unſerer
Pfſflechten unſere Gluckieligkeit, und mit der Ver—

nachlaßigung derſeiben unſer Elend verknupft

hut!

Der Monarch auf Erden bemeiſtere ſich ei
nes Gebiets nach dem andern: er herrſche uber
einen ganzen Welttheil, er ſpeiſe von guldenen
Geſchirren, trinke aus goldenen Bechern, und
habe aufmerkſame Diener um ſich her; fehlt ihm
das Bewußtſein, daß er treu im Abtrage ſeiner
Pflichten geweſen, ſo verwandelt ſich ſeine Ho
heit in Verachtung ſein Reichthum in Ar,
muth, heller Sonueunſchein in die Schatten der
JDdacht, und ſein trubes Auge, wirft anſ alles,
was es beſchaut, melaucholiſche Schatten. Doch

warum
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warnm bleib ich eben bei'm Throne einet Neden—
den ſtehen? racht die Tugend ſich etwa nur an
den Großen der Erde? verſchont ſie etwa bes
Geringſten ihrer Feinde? O nein Friedrich, der
Tugend iſt's gleichviel, ob ſie ein Konig in mar—
mornen Pallaſte winke, oder ein Hirt auſ C'ot—

tes Fluren, der ſein Konigreich im Werdeſtabe
und Weidezepter findt! Sie belohnt dieſen ſo
gut, wie jenen, und laßt beide, wann ſie von
ihnen vernachlaßigt worden, in den Armen det
Laſters nicht unbeſtraſft! Der Tugend Werk iſt
das Baglucken ihrer Verehrer: des Laſters
Lohn Ungluck und Verderben! Sind wir
ſaumſelig im Abtrage unſerer Pſlichten gegen
Bruder geweſen, ſo durſen wir uns nicht wun—
dern, wann ſie es wieder gegen uns werden. Ei—
nen Blick, Friedrich, auf die Verganugenheit,
dann wird die Sprache meines Mundes der
Sprache deines Herzen gleichen; wirſt ſagen, daß
Nachſucht einiger Familien ſeither Verſolgung,
Neid, unausloſchlichen Haß Schadeufreude
Verabſcheuung Grauſamkeit den Fluch ihrer
Bruder erweckt!

Sehnſucht nach Ruhe und JZuſriedenheit
pflanzte uns die Gottheit ein; um ſie aber em—
pfinden zu konnen, darum ſollten wir tugend—
haft ſein. Lebt in uns ein gebrandmarktes Gie—

wiſſen,
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wiſſen, ſchweben uns bildlich unſere boſe Hand—
lungen vor Augen, wie konnen wir auf Seelen-

ruhe Ruhe der Setlen Anſpruche machen?
Der Laſterhaſte iſt unruhig, ſeine Leidenſchaften
treiben ihn in einem ewigen Wirbel umher; ſie
ſchleppen ihn, wie Opfer zu ihren Altaren, und
wann er ſie befriedigt, ſo belohnen ſie ihn uber

dies mit Undank, und laſſen die ſchrecklichſten
Vorwurfe in ſeiner Seele zuruck; denn das Ge—
wiſſen ſchlaft nicht auf inmer! Vergebens trotzt
der Frevler, und ſucht ſich mit der Dichtung zu
ſchmeicheln, daß ihn kein gottliches Auge ſehe;
kaum aber hat er die Vernunft zu erſticken ge—

ſucht, wandein hinter ihm ſchon Schrecken,
Furcht und Angſt, wie ſein eigner Schatten
einher, und ergreiſen ihn, ſo oft er allein iſt,
und ſollte es auch erſt auf weichem Pfuhle ſein!

Kommen fur ihn die Tage der Leiden, ſo bemei
ſtert ſich ſeiner Seele verzehrender Gram, und
kommt die Stunde der Abgabe ſeines Lebens, ſo

begleitet Verzweiſelung ſetnen Ausgang aus der
Welt; dahingegen die Unſchuld ruhig und lachelnd

in die Gefilde des Himmels hinuberſchlummert!

Nun mein Friedrich, wollen wir der ſchre:
gen Leitung dieſes Fußſteiges folgen, und unſer
erhabnes Gefuhl vom Daſein eines Gottes, auch
noch in der Ebene zu erhalten ſuchen!

Jndem



Jndem ſie vom Berge heruntergehen:

Nicht wahr, Friedrich, dort oben war's
ſchon? der, welcher Menſchenlehrer geweſen, ſtand

auch mit ſeinen Freunden oft auf Bergen! Welch
einen Eindruck mag da ſein Unterricht auf die
lenkbaren Herzen ſeiner Zuhorer gemacht haben!
wie wonnetrunken mogen ſie uber den nachdedacht

haben, auf deſſen Walder und Fluren ſie her—
abgeſehen!

Auch uber Saatfelder ging er gern mit
ihnen! Da hatte ich nun ebenfalls ſein Geſell—
ſchafter ſein mogen, und ware es auch ſelbſt am
Sabbathe geweſen! Gewis verriethen ſeine Augen
Warme gegen den, welchen er als die Liebe ab—

ſchildern wollte; gewis theilte er ihnen ſeine Em—
pfindungen in feuervollen und ſtarken Tonen
mit gewis konnte man es ihm anſehen, daß
er dem Landmann die wallende Hofnung gonnte,
und daß er ſehnlich wunſchte: es mochte der
Aerndter im Anblick ſeiner Fluren einen Reitz
zur Dankbarkeit finden.

Wahrend daß Waldro mit Friedrichen
zu ſeinen Hufen ſchlich.

Wirſt du, mein Friedrich, in der Folge
deiner Jahre mit denen gern in Gottes Scho—
pfung verweilen, welche du von Herzen von

Th. 2. K gan



ganzer Seele liebſt, ſo wird es dir nie in ihrer
Mitte am Stoffe zum Reden fehlen; wirſt mit
ihnen manche Geſellſchaften beſchamen, deren
Geſprachsfaden nur gar zu ſchnell zerreißt; die
ſich als Sprachloſe gleichſam anſehen muſſen, ſo
bald ſie uber die Moden und Neuigkeiten ihres
Orts ihr Urtheil gefallt! Sag aber nach deinem
eignen Gefuhle: ob die Unterredung wol mit
dem Nahmen einer Edlen zu belegen ſei, in der
man Fehlender blos in der Abſicht gedenkt, um
ſich uber ſie luſtig machen zu konnen? Du ſchut
telſt den Kopf! ich aber, der ich ſchon mannlicher
denke, als du, bebe fur ſolchen Geſellſchaften, in
denen eine heitere Gemuthsart ſich auf Koſten
eines andern arundet, und verabſcheue den mit
der ganzen Fulle meines Herzens, der einen zuvor

unſchuldigen Diſkur ſo zu lenken gewußt, daß
unmittelbar auf ihm ein unmenſchenfreundlicher
folgen mußte! Sonſt horte ich auch einen ſol—
chen mit an, um die Herzen der Anweſenden bei
der Gelegenheit kennen zu lernen; allein jetzt
nehme ich augenblicklich melnen Huth, ſobald
ich glaube den Erfolg vom erſten Geſprach erra—
then zu konnen, und gehe mißvergnugt nach

Haus!

Einmal, mein Friedrich, wunſchte ich wol,
daß du zugegen warſt, wenn man ſich mit dem

Tadel



S 147Tadel ſeiner Bruder beſchaftigt! Jch ſtehe dafur
ein jedes Glied in der Geſellſchaft wurdeſt du ei—

ne andere Nolle ſpielen ſehen! Von einem wur—
deſt du die Thatſache unter Aufforderung einer
allgemeinen Stille zu beobachten, mit Verwun—
derung erzählen horen einen andern wurdeſt
du auftreten ſehen, der es noch beſſer gehort ha—
ben, oder wol gar dabei geweſen ſein will, als
jener den Fehltrit begangen, der ſich nun auf
ſeine Ehre beruft, daß man ihm Glauben bei—
meſſen mogte wiederum einen andern, der
da ſagt: ia ia, dachte ich's doch, daß es mit
ihm einmal ſo kommen muſſe; ſein Leben iſt
mir ſchon langſt bekannt geweſen, nur daß ich
ihm daſſelbe nicht habe vorhalten wollen den
vierten wurdeſt du als einen Urtheilsſprecher,
unter Bedauerung ſeiner Familie erblicken; den
ſunften wurbeſt du alle aufmuntern horen  daß
ſie ſich doch nie mit dem Menſchen wieder ein—

laſſen mochten! Geſetzt, es beſtande die Geſelle
ſchaft, der du einmal von Ohngefehr, oder mit
allem Fleiße beiwohnteſt, nicht aus ſo vielen Glie—
dern, als die, der ich jetzt, doch unter Verſchwei—
gung ihrer Nahmen gedacht, glaub mir es, die,
welche da ſein werden, werden ſich beſſer in alle
dieſe allgemeine Reden theilen konnen, als hier
und da Bruder in ihrer Eltern Hinterlaſſenſchaft!
Der, welcher die mehreſten Worte wird aufbrin—
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148 S—gen, und die andern uberſchreien konnen, den
werden die ubrigen alle verehren, und um die
Wiederholung ſeines Beſuchs, in welchem ſie
den edelſten Zeitvertreib zu finden glauben, recht

flehentlich bitten!

Eine ſolche Geſellſchaft iſt der Verabſcheu—
ung wurdig; da man hingegen die nur bedauern
muß, in der man Stundenlang von weiter nichts,
als von Kleidung vom Eſſen und Trinken,
von abgelegten Viſiten, vom Wetter und der—
gleichen reden hort!

Dein Geſprach mit Freunden beſtehe viel—
mehr in der Erinnerung deſſen, was du Guts
geſehen! Sprich mit ihnen vom ſchonen Mor—
gen, deſſen Annaherung du in ihren Umarmungen
vbetrachtet, den du in ſeinem volligen Glanze ger
ſehen vom hohen Mittage, an welchem alles
in den Sonnenſtrahlen zu ſchlummern ſchien
vom kuhlen Abende, der dich zur Entzuckung ein—

lud von der Entwickelung der Pflanzen
vom Segen, den die ganze Natur verkundigt

von der weisheitsvollen Erhaltung deſſen, was
du als verlohren geachtet von der Gute des
Schopfers in abwechſelnden Jahrszeiten von
der verſchiedenen Kleidung der Baume von
den Fruchten der Gottheit, die deinen Hunger
ſtillen, und dein Leben angenehm machen vom

geſtirn



S 149geſtirnten Himmel, der uber deinem Haupte
pranget vom nachtlichen Wohlthater der Wan?
derer vom ſtärkenden Schlafe von denen
oſt untereinander geworfenen Bildern der trau—
menden Seele; von ihrer Munterkeit ber'm Er—
wachen von der Schnelligkeit des entſchlafer—

ten Korpers!

Vergiß aber auch nicht von deinen Ver—
hangniſſen in ihrer Mitte zu reden; ſordere ſie
liebreich auf, die Stunde mit dir zu ſegnen,
die dir und ihnen das Leben verliehn! Kommen
ſie dir mit der Frage entgegen: aber warum leb—
ten wir vor Jahrtauſenden nicht? warum mußte
die Sonne ſo viele Jahre beſchlieſſen, ehe wir
zu ſein anfangen konnten? ſo benimm derſelben
mit dem Gedanken die Kraft, daß die Stunde
ihrer Geburt eben ſo gut von Ewigkeit im Willen
des Schopfers gelegen habe, als die Sonne, die
jetzt ihr Haupt erwarme; daß es aber nur die
Gottheit wiſſe, warum ſich ſo ſpat das Nichtwiſt
ſen ihrer Nahmen verlohren! Halt ihnen die
Worte des Mannes vor, der ein Mann nach
dem Herzen Gottes geweſen, und ermuntre ſie
zum Vertrauen gegen den, welcher ſie als Un—

bereitete gekannt.

Erinnere dich Meiner und deiner Mutter,
wann wir beide nicht mehr ſind, vergleich das
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Gute, was du in uns geſunden haben willſt,
mit Dem, was deiner Bruder Schopfer an
ſich gehabt, und ſieh, wie weit du in der Nach—
ahmung Unſerer, und jene in der Aehnlichkeit
mit ihren Aeltern gekommen! Rede von den
Freunden, mit denen deiner Bruder Aeltern Um—
gang gepflogen, und freue dich, wann du erfahrſt:

daß ich im Zirkel derſelben mitgelebt. Forſche,
wie ihr Humeur geweſen in welchen Umſtan
den ſie gelebt wie hoch ſie ihr Leben ge—
bracht welcher Art des Todes ſie verſtorben
mit welcher Gemuthsbeſchaffenheit ſie hinwegge
gangen was ſie noch ſterbend geſprochen
wer ihre Auagenlieder verſchloſſen und wo ihre
Hugel zu finden!

Bewundere mit ihnen die weisliche Ein
richtung aller Stande; preiſe glucklich, vor ih—
rem Angeſichte, den Deinigen, in welchen dich
die Vorſehung geſetzt, und begehre nie mit ih—
nen Furſten oder Monarchen zu ſein; denn wart

ihr es, wurdet ihr gern Gott ſein wollen. Seid
Furſten fur euch, und ſtiſtet Guts um euch her!
Euer Herz ſey das Land, das ihr beherrſcht, dann
wird Ruhe der Seelen eure Lobrednerinn wer—

den!

Erzahlt euch eure frohe Stunden; gedenkt
der Widerwartigkeiten, die ihr uberſtanden—

durch



S 151durchſpahet den Grund derſelben, wenn es mogltch

iſt, und liegt er offenbar vor enern Ausen, ſo
faßt im Sonnenlichte den ſeligen Entſehluß: uie
wieder die Zernichter eurer Gluckſeeligteit zu

werden.

Klagt einer unter deinen Brudern uber der
Armuth Feſſeln: ha, farbe ſeine Wangen mit Zu—
friedenheit! ermuntre ihn, ſich aus den Sorgen
hinweg zu ſetzen ſeines Zuſtandes zu vergeſſen
da zu ſein, wo er zu ſein wunſcht glucklich
in Gedanken ſich, zu bilden, wozu ihn der Him-—
mel nicht gemacht: denn Einbildung erſetzt den
Mangel an ſinnlichen Freuden, deren der Be—
gluckte genießt! Angſtlos zu leben dis war ia
ienes Menſchenfreundes Lehre ſelbſt ſeine
Freunde horten ſie wir aber konnen ſie le—
ſen leſen, und ihre Beſtatigung in Gottes
Natur noch aufſuchen! Das nenne ich ſo recht
die Natur kennen, wenn man ſie zur Quelle
des Troſtes fur andere machen kann das heißt
ſo recht beweiſen: wie gern man frohe Menſchen
um ſich ſehe! Da hatte ich wohl jenem ins Auge
ſehen mogen, als er von den Lilien auf dem Felde
geſprochen; als er die Vogel unter dem Him—
mel als ſorgenloſe Geſchopfe ſchilderte als
er des Graſes gedachte, daß den Keim und die
Kleidung aus dem Schooße ſeines Vaters genom—

K4 men!
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men! Gewiß gab er ſo recht auf ſeiner Zuhorer
Minen Acht, um zu ſehen, welches Bild am
ſtarkſten auf ibre Seele dringen wurde; bei wel—
chem die Hofn'ing einer beſſern Zukunft die
ſchuchterne Banaigkeit vertreiben wurde!

Von Bruderliebe rede auch gern mit deinen
Freunden! Erdenke wie dieſer und jener deine
Gabte auſlgenonrnen; wie er fur Freuden uber
tein Erbarmen weinte wie ſioh er zu ſeiner
Familie ginag wie er mitten im Gehen auf dei—

ne Wohlthat blickte wie ſie ſeine Schritte be—
flugelte, um den Seinigen die frohe Nachricht
bringen zu konnen; aber werde nicht ſtolz auf
deine That, und laß auf der Annahme derſelben
das Fortfuhren in der Folge nicht beruhen. Se—
tze keine Sunmme feſt, die du vertheilen willſt,
der Gabe fehlt ſonſt die Wärme, die ſie ehrwur—

dig macht, ſondern gieb ſo viel und ſo oft du
kannſt, daun wird der Bittende ſich ohne Furcht
zu dir nahen, und von dir freudevoll in's Zelt
der Armut gehen! Dein großtes Feſt anf Erden
ſei der Tag der Bruderhulſe, die Wiederfeyer
deſſetben das Kenntzeichen, daß du es fur wich—

tig haltſt!

Berathſchlage, wie Bruder zu beſſern ſind;
wie ſie aus Gefahren errettet werden konnen,
und welches der beſte Weg zur Ausſohnung mit

ihren



ihren Feinden ſei! Sinne auch an ihrer Seite
uber genoſſene Wohlthaten nach, und fieue dich
herzlich, wann ſich keiner die Kunſt der Vergeſſen—

heit wunſchen darf.

Auch ſcheue dich nicht, von dem zu ſpre—
chen, der der allgemeine Trenner iſt: der uner—
bittlich ſelbſt die Pallaſte der Großen verwuſtet!
Hinweggehen wirſt du auch, mein Friedrich, ſo
gut, wie ich! Ach welch ein Gedanke! Wie
werden die Deinigen dereinſt bei deinem Sterbe—

bette klagen wie werden ſie ihre Hande rin—
gen, wann die deinigen erkalten wollen; wie
geſchaſtig werden ſie einherwanken, wann deine
Fuße ſich zur Ruhe begeben wollen! Dein
Lager werden ſie zum Beſchluße alle beſetzen
vor dir ſtehen mit Thranen auf den Wangen
mit Augen, die ein abgeharmtes Weſen verkundi—

gen mit farbloſem Geſicht werden kla—
gen laut zum Himmel winſeln, und wild
am Ende ausrufen: unſer Vater unſer
Freund iſt todt!

Verbleicht deiner Bruder Geſicht, wann
ſie ſich den letzten Augenblick recht mahleriſch vor—

ſtellen; wenn ſie ſich auf ihr letztes Lager hin—
denken ſchelten ſie den Zernichter ihres Lebens

den ſchrecklichſten Feind ſtaunen ſie uber die
Hugel, welche die Denkmaler ſind, daß er

ſchon



ſchon lange gewutet ha, ſo ſprich: Bruder!
doch nicht ſo auſſer aller Faſſung er kommt
ja auf Geheis eines Gottes eines Gottes
der eurer und mein Regierer iſt! Er wird euch
zwar auch aus dem Schooſie der Eurigen reißen;
aber deſto ſtarker werdet ihr dereinſt den Genuß
der Freundſchaft ſchmecken, deſſen ihr lange
oder nur auf kurze Zeit entbehren werdet. Hort
auf zu zittern furdem Ort, wo eine Welt auf
der andern liegt; er iſt der heiligſte, den ihr nur
unter der Sonne finden konnt der reichſte
an Trophaen.

Sieh, ſo hat der Himmel fur Materien
zu Geſprachen geſorgt, und uns fur denen zu
ſichern geſucht, bei welchen unſere Wurde
ſinkt!

Wie er mit Frledrichen auf dem Rehne
mitten durch's Korn ging.

Sieh hier mir zur Rechten und dir zur
Linken wallt deines Vaters Hofnung die Be—
lohnung fur vergoſſenen Schweiß; aber fuhle
noch mehr, als blos dieſe Gedanken! Glaub
auch, hier den Schopfer zu finden det
Großten Gegenwart!

Vor einigen Monaten, als wir hier wa—
ren, ſah es noch mißlich mit der Aerndte Jaus!

Wie



Wie mattherzig ſah da das Untergebaude dieſer
Halmer aus den gefrornen Erdkloßern hervor

wie freueten wir uns, wann der Himmel daſ—
ſelbe im weiſſen Mantel einhullte, wann die
Sonne zuweilen herabblickte! Nun aber heben
ſie ſich mächtig aus dem Buſen der Erde empor,
und werden bald beginnen ihre Aehren zu zeigen!
Schon ragen die Haare derſelben aus oem Blatte
hervor, das ſie umfaltet, und ſcheinen handlange
Fruchte beſchutzen zu wollen!

Ein Saamkorn, mein Friedrich, haſt du
es wol je ſchon recht betrachtet? Blick her auf das,
was ich zur Bildung deiner Seele heut in mei—
ne Taſche'geſteckt! Wie kunſtlich iſt das Gebau—

de deſſelben wie weislich liegt der Kern in
ſeine Hulſe gehult welch ein bewundernswur—
diges Magazin fur kommende Jahre! Kaum
ſichtbar, und doch ſo ſegensvoll!

Lerne bei'm Anſchauen dieſes Kornchens

des Behaltniſſes einer kunftigen Aerndte im Klei—

nen, daß du das in der Welt nicht verachten
muſſeſt, was dein Auge, gleich einem Staubchen,
leicht verliert! Laß einen Monat nur noch ver—
ſtreichen, dann wirſt du der Korner Kraft recht
augenſcheinlich ſehen: wirſt, wenn du mit einer

warmen Seele hertrittſt, uber ihre Vermehrung
ſtaunen, und vom Erſtaunen zu Dank- und Freu—

den:
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demihränen ubergehen! Hor, dort unten am
Eube der Flur, dir zur Linken, ſchlagt die ſchiet—

ternde Wachtel ihre Stimme erſchallt durch
die benachbarten Fluren andere horen ſie, und
ſtimmen mit ein' Soll's Lobgeſang ſein? ſo laß
dich von ihnen nicht beſchamen, du, der du vom
Jnſtinkie nichts weißt! Schau mit mir tiefge—
ruhet gen Himmel, und fuhle den Beweis der
Liebe deines Gottes, daß er den MWangel von
uns zu entfernen ſucht!

Wie du in deiner Wiege noch lagſt, Leiden?
de dich noch nicht ruhren konnten, war eine alle
gemeine Mißarndtel Da hattſt du die armen
Landleute, meine Mitbruder, ſehen ſollen, deren

Haab und Gut in der Ausſaat ihrer Felder be—
ſtanden! Weinend gingen ſie von ihren Hufen
nach Haus, als ſie den Lohn ihrer Arbeit vert
mißten, und empfingen unter Schluchzen ihre
Kinder, die ſich ſchon auf's Erndteſeſt gefreuet
hatten. Bejahrte Mutter blinde Greiſe, die
an ihren Seiten noch lebten, wunſchten ſich ihres
Lebens Ende, um ihren Pflegern den Reſt ihres
kleinen Vorraths nicht vollens verzehren zu dur—

ſen! Kam ich zu mauchem, zeigte er mir den
Pflug, mit welchem er geackert hatte, und ſprach
im winſelnden Tone: da da ſteht der, welchen
ich vergeblich in die Hand genommen; hinter dem

ich



157

ich oſt ſtohnend einhergehen mußte! Da meine
Roſſe, denen man jetzt die Noth ſchon anſicht!
Spettwohlfeil werde ich dieſes und jenes hinge—
ben muſſen, wann ich Ausſaat und meine Erhal:
tung beſorgen will! Wir werd' ich's moglich ma—
chen, mein und der Meinigen Leben bis zur
kunftigen Aerndte hinzubringen! Jetzt noch nicht
einmal Weinachten, und meine Scheure ſchon
Raumevoll! Gebeugt zur Erde werde ich mit
dem, was ich aus meinen Roſſen geloßt, zu
Markte fahren, und Menſchen es geben muſſen,
die ſich aun Wucher legen. Aber woher dann
nehmen, wann das Geloſte verzehrt, wann in
meinem Stalle nur noch ein paar einſame Gaule

ſtehn, deren ich nothwendig zur Beſtellung be—

darf?

O denke nicht, fiel ich ihm in'die Rede, ſo
zaghaft an die Zukunft! Köoömmt die Zeit, in
der du ausſtreuen ſollſt, ſo beſuche mich, als
Freund werde ich dich von mir laſſen. Verdroſ—
ſen werde nicht, das Feld zu bauen; achze nicht
bei'm Regieren des Pflugs; ein Jahr kann den
ganzen Mangel wieder aufheben.

Es geſchah' auch; eine Aerndte that man
weit und breit, dergleichen ſich der alteſte Greis
nicht errinnern konnte! Alle Hufen hatten uber
die ggwohnliche Garbeuzahl ihre Große war

Manns—



158 age dMannslange, und ihre Aehren Fachervolll Da
war Freude uber Freude! Jn Dorfern herrſchte
eine allgemeine Menſchenſtille auf den Fluren
war alles lebendig! Selbſt graugewordene Va—
ter, die ſich ſchon ſeit Jahren von der Wirth—
ſchaft losgeſagt, und bereits von ihren Aeckern
Abſchied genommen hatten, wankten mit ihren
gekrummten Gattinnen von Mandel zu Mandel!
Mutter ſtillten ihr Sauglinge auf freiem Felde,

und legten ſie auf die erſte die beſte Garbe;
wann ihre Augeulieder zufallen wollten, ſetzten
ſich darneben und trallerten ihr Wiegelied! Et—
was erwachſene Kinder ſuchten ſich im Garben—
holen einander zuvorzukommen, klatſchten in
die Hande, wenn einer beſſer als der andere man

deln konnte, und raſche Manner banzten unter
Jubelgeſangen die Garben ein, die ſie von den
Gabeln handfeſter Knechte und Magde genom
men!

Ha, dacht ich, als ich auf meinem aufge—
thurmten Wagen ſtand: nun ihr guten Leute,
ſeid ihr ja auf einmal wieder reich! Nun konnt
ihr das Aufgeborgte wieder bezahlen, an kleine
Bequemlichkeiten denken, eure nagere Pferde
vollkommen ſattigen die Lucken leeren
Stuande in eurem Stallen mit VBicthe wieder an—
fullen, und eure Stadtbruder von den Wucherern

befreien!



S 15befreien! Wie wird euch zu Muthe ſein, wann
ihr das erſtemal mit vollen Sacken zu Maulie fah—
ren, und den Roßverkaufern ein oder ein paar
Pferde abnehmen werdet? Nicht wahr, ihr
werdeteuch den merken, der euch den eiſten
Scheffel mit baarer Munze bezahlen wird; euch
noch an die Tage errinnern, wo ihr eure wenige
geſpaarte Thaler ſelbſt fur Korn ausgeben muß—
tet, und euer volles Geſpann mit landlicher Zu
friedenheit lenken?

Jſt mir ſchon, als hielte ich auf Markten
dicht neben euch ſtill; als horte ich euch zu euren
bekannten Abkaufern ſagen: da ſind wir wie,
der wieder mit einem vollen Wagen mit
Getraide von allen Sorten; nehmt, wir verſor—
gen euch gut; ſind gar keine Radelin, keine Brand

korner drunter volles Maas ſollt ihr haben;
ſollt ſehen, daß der Landniann beſſer mißt, als
Makler und Kornhandler. Als horte ich euch die—
jenigen fur fernere Geringſchatzung des Getraides

warnen, weiche ſonſt, da es wohlfeil war, eure
gefullte Sackke mit den Fußen anruhrten! hoh
niſch euch fragten: was euer Begehren dafur ſei,

und bis auf's Blut, als wegen einer Kleinig—
keit, handelten; als ſahe ich euch vor den Bu—
den ſtehen, und einen Theil eures Lohns fur
kleine Gerathſchaften ausgeben. Doch iſt's mir, als

wurdet



wurdet ihr jeden Groſchen wohl zehnmal beſehen,
ehe ihr ihn aufzahltet: als wurdet ihr recht ge—
nau, jedoch aber mit Menſchlichkeit, um das
handeln, was ihr gern beſitzen mochtet!

Aber, ehe ihr's dahin bringen werdet, daß
ihr backen und zu Markte fahren konnt, wird's
euch noch manches Schweißvergieſſen koſten!
Des Droſchens werdet ihr ziemlich ungewohnt
ſein worden; werdet euch nicht immer im Drei
oder Vierſchlage gleich bleiben! Jedoch, nur
eine Stunde Uebung, dann werdet ihr eure vori—

ge Fertigkeit wieder haben! Ein ſeierlicher
Schall ſoll's mir ſein, wann ich im ganzen Dor—
ſe eure Droſchtennen werde klappern horen; wann
eine Droſchergeſellſchaft der andern im Tackthal—

ten zuvorkommen wird!

Die Freude, mein Friedrich, wirſt du auch
in dieſem Jahre haben konnen allem Anſchei—
ne nach wird der Landmann ſeine Scheuren bis
obenan fullen konnen; doch darf er noch nicht
ſicher drauf bauen ein Hagelſchlag kann die
ganze Hofnung zerrichten! O ſieh, ſo hat die
Vorſehung dafur geſorgt, daß der Menſch nicht
im Ueberfluſſe ubermuthig werden, und im Man
gel das Umkommen nicht befurchten mochte!

Aber ſchon wieder fangen die Stadtreichen

an, auf das verachtlich zu blicken, was wir als
Land
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Landleute ihnen ſeilbieten wollen, und ſehen uns
kaum uber die Achſeln an! Schon muſſen Knechte
und Magde wieder den unvernunftigen Geſchopfen
das ſchonſte Getraide vorwerfen, das ihre Herren

ojt in der Theurung gern mit dem theuerſten
Pfennige bezahlt hatten, wenn ſie es nur von
Wucherern, die ſich wunſchten, daß jene auf's
hochſte ſteigen mochte, immer hatten bekommen

konnen! Nur hier und da noch einer, der den
Druck der Noth recht gefuhlt haben mag, geht
noch etwas ſparſam damit um, und beſtimmt fur
ſeine Kreaturen, was er nicht benutzen kann!

Kommen wir in die Stadt, die wollen
wir anreden, da es noch nicht Mode worden,
daß ſich Große von Geringen etwas ſagen laſſen;
ſie ermuntern, daß ſie es nie dem Reichen in der
Geringſchatzung des Brodtes nachmachen mogen;

ſie lehren, daß der geringſte Theil der Verach-
tung auf uns, der großte aber auf Gott zuruck—

falle!

Den Stadtern hat auch ſchon mancher
Landmann den Uebermuth abgelernt, und zeigt
ihn bei jeder Gelegenheit. Als eine Kleinigkeit
betrachtet, ſchreitet er zum Pfiug, und legt die
Roſſe vor. Unter Zotenliedern tritt er auf ſeinen
Acker, und geht hinter dem ſchneidenden Pfluge

drein. Gefuhlos ſtreuet er den Saamen in den

Th. 2. v gi



162

geſchwarzten Schoos der Erde, und bindet das
um ſich herumgeſchlagene Behaltniß Millionen
Korper von ſich ab! Jn ſeiner Hutte liegen im
Winkeln die Broſamen und die ſchonſten Rinden,
welche die Luft nur etwas gedorrt. Mit den
Zuſſen ſcharren ſie Kinder zuſammen, und werfen

ſie in das erſte Trankgefaß, das ihnen in die Au—
gen fallt. O ihr guten Leute! dachtet ihr doch
noch an die uberſtandene Hungersnoth; vergaßt
ihr doch nicht ſo ſchnell, daß es euch einmal
kummerlich gegangen! Erzahltet ihr doch viel—

mehr euren unerzogenen Kindern das Elend, wel—
ches ſie nicht geſuhlt! Kamen euch doch eure
ſchlafloſe Nachte in Sinn das Betragen un—
barmherziger Wuwcerer; eure entviehete Stalle;
euer entnervter Korper, gewiß euch wurden noch
die Augen ubergehen: wurdet das ehrenwerther
halten, was euren Reichthum ausmacht, und als

weiſere an die Zukunft denken! Ein Blitz zur
Zeit der Bluthe kann euch viel ſchaden; ein Wir—

belwind kann eure Halmer zerlnicken, daß ihr
wohl Styoh; aber mcht Getraide einarndten kon—
net. Wie bald konnen auch große Machte uneins
werden! Jſt das Andenken an jene traurige
Scene auch ſchon aus euch verſchwunden? wißt
ihr nicht mehr, wie niedergetreten und entahrt
wir unſere Aecker fanden wie da Druck auf
Druck kam? O zur Sparſarkkeit fordert euch ja

die
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die ganze Natur auf einen Blick auf ſie, dann
werdet ihr ſehen, daß ſie nſchts verſchwendet;
und taglich einmal nur den Gedanken: es war
eine Zeit, da ſich die Verachtung der Gaben Got—

tes an uns rachte, dann werdet ihr nie ihren ho—
hen Werth wieder verkennen!

Sich', Friedrich; ſo iſt Gott auch aus
Plagen zu erkennen, welche er als Ermahnungen
ſendet, um den Verſtand der Menſchen aufzu—
fordern: auf Mittel zu ſinnen, welche den Scha—
den abwenden, und von dem den Nutzen einzu—
ſehen, davon wir nur den Schaden einſahen!
Ein andermal ſoll uns der Gedanke: es iſt ein
Gott! langer feſſeln: heute laß mich nun an mei—
ne Arbeit gehen; jedoch, begehrſt du eine Ant—
wort, wahrend daß ich meinen Beruf erfulle,
fordere mich auf, von Gott ſeinem Daſein
und Werken, ſpreche ich gern!

Noch eins, glaub nicht blos Spuren auf
dem Erdballe, den du bewohnſt, von der, Gegen—

wart einer Gottheit zu finden, ſie ſind auch in
den Eingeweiden der Erde zu ſuchen! Haſt du
einmal Gelegenheit ihre Reichthumer ſehen zu
konnen, ach ſei begierig, und folge dem Manne,
der mit ſchwerer Muhe die Koſtbarkeiten aus der
Nacht ans helle Licht bringt der Leib und Le
ben dran wagt, um die Zimmer der Großen, und

L 2 die
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die Haabſeligkeiten des Mittelmannes verſchonern

zu konnen! Sei bei ihm, wann er ſeine Ruthe
ſchlagt, Gold und Silberminen entdeckt ver
laß ihn nicht, wann er mit ſeinem Hammer dis
Adern verletzt, und bewundere die Hulle, in
welche der Schopfer das Schonſte gewickelt!

Mir iſt's noch nie gelungen; allein, ſollte
mir mein Wunſch noch gewahrt werden, und
ware es auch am Schluſſe meiner Tage noch, ha,
glaub mir's, ich wurde von dem Manne nicht
weichen, der ſo edel fur's Menſchengeſchlecht
denkt der ſeinen Korper in der Jugend verhar
tete viele Krankheiten erduldete, ehe er der
untern Luft gewohnt werden konnte, um das Le—
ben ſeiner uber ihm wallenden Bruder angenehm

machen zu konnen!

Ware ich, wie mein erſter Wille war, ein
Arbeiter in dem Jnnern der Erde geworden,
feierlich hatten mir immer die Gedanken ſein ſol
len: du wandelſt hier im Dunkeln deiner Mut
ter ſoraſſt fur deine Bruder, wer weiß: ob
in dem Augenblicke deine Oberbruder ſo geſchaf
tig fur's Menſchenwohl Menſchengluckſelig
keit ſind, als du ob ſie nicht einander auf eine
liſtige Art um datzz Jhrige bringen, indem du
fur Vermehrung weltlicher Guter ſorgſt ob
ſie nicht mit etinander zurnen, indem du Gottes

Gute



Gute bewunderſt ob ſie nicht mußig in Got—
tes Schopfung ſind, indem du des Schweiſſes
nicht achteſt ob ſie nicht einander beneiden,
indem du am Anſchauen dich begnugſt; ob ſie ſich
nicht mit Falſchheit beagegnen, indem du fur
thatigen Beweis deiner Redlichkeit ſorgſt; ob ſie

nicht bei ihrer Arbeit Gott laſtern, indem du
unter Jubeltonen von einer Ader zur andern
mit deinem umnebelten Lichte gehſt; ob ſie nicht
einander zu ſturzen ſuchen, indem du fur den
Menſchenflor beſorgt biſt!

Wie mancher Acker maa uber ihnen gru—
nen und reife Fruchte tragen! Das wurde mir
denn auch nicht ein ſo ganz gleichguttiger Gedan

ke ſein, wann mir einfiele: uber dir ſind Men
ſchen geſchäftig, doch wurde ich mir zurufen: du
ruheſt ja auch nicht, jene ſchwitzen um Brodt zu
erhalten, du, um Bequemlichkeiten, um die Ma—
terie hervorzubringen, aus der Geldſorten geſchla

gen werden: von denen, nach Jabren, der ar—
beitjſame Landmann auch empfangt. Auf jenen
wird der Nahme des Landesherrn ſtehn: du aber

denkſt dir Gott auf der Materie noch!

Auch mein Grab wurde ich mir bei der
Gelegenheit mit vorſtellen, wurde mich hinden—
ken an den Ort, wo muntere Menichen uber
meinen Schadel in heiligen Gedanken einſtens

wan



166 Swandeln werden; wurde mich ſo anreden: dereinſt

wirſt du ausgeſtreckt die Erde uber dich haben,
die du jetzt in Lebensgroße ſtehend uber dir ſiehſt,
jedoch mit dem Unterſchiede, daß man dich eher
zu finden wiſſen wird, als jetzt, da deines Auf—
enthaltes Ort keiner weiter weiß, als du ſelbſt!!

So ſo meiu Friedrich, haſt du uberall
Gelegenheit, dich vom Daſein eines Gottes
zu vergewiſſern! Ergreif ſie du magſt le
ben, wo du willſt, und glaube, daß es Ehre
fur den Menſchen ſei, wann er den kennt, der ihn

aus dem Nichts hervorgerufen, wann er von
dem einen Begrif hat, den ſeine Augen nie ge—
fehen. Empfind' ihn an allen Orten, und den—
ke handle ſo, wie er wunſcht, daß du den
ken handeln mogſt!

Als



Als ſich ein Menſchenpaar haußen am
erſten Zaune erſtochen!!





mnrau des Waldro. Sieh einmal, was

vor ein Aufſtand im Dorfe iſt; was mag denn
der bedeuten es laufen ja alle Banern hin—
aus?

(Indem kam einer an Waldro Fenſter.)

Um Himmelswillen komm er komm er!
Es ſollen ſich ein paar Menſchen das Leben ge
nommen haben; aber man weiß noch nicht, woher

ſie ſind, und warum ſie ſich eigentlich mogen er
mordet haben.

Waldro (in Beſturzung zu ſeinem Friedrich:)

Folge mir folge mir, vielleicht iſt noch
etwas Leben in ihnen vielleicht konnen wir. ſie
noch vom Tode erretten!

Die Anweſenden (als Waldro und Friedrich
ankamen:) Hier iſt kein Leben mehr, iſt alles an
ihnen ſchon ſtarr und ſteif.

Waldro war dreiſt, grif in des Mannes
Taſche und fand auf einem Zeddel die wenigen
Worte: „Aus TNoth mußten wir es thun

kei



170 gec„kemier wollte ſich unſerer annehmen! Troſte,
„wer uns findet, unſere arme Kinder im
„Stidten vh und liebe ſie ſtatt unſe—
„der. Gott und die heilige Maria mit dem hei
„ligen Liepomuck mogen uns unſer Verbre—
„chen vergeben!!,

Jndem kamen die armen Kinder gelaufen,
welche die Nachricht bereits erhalten, und war
ſen ſich auf die Leichnahme ihrer Eltern hin!

Waldro. Konnte ich ſolche Menſchen, die
dieſen Unglucklichen ihre Hutfe verſagt die Stahl
und Eiſen geweſen, ha, ſo wurde ich mich dicht
neben ſie hinſtellen ſie ſragen: wißt ihr ſchon
etwas oder nichts? Wie wird euch, wenu
ich euch die Nachricht ſage, daß die ſich das Le—

ben genommen, deren Elend ihr nicht fuhlen
wolltet! Konnte euch damals nicht der Anbtick
brodtloſer Kinder ruhren nun ſo kommt mit
mir, und ſeht, wie die Unglucklichen in ihrem
Blute liegen wie das erſtarrte Blut auf ih
rem Leibe haftet, wie es Gottes Erde zum Blut
altar gemacht hort: wie die armen Kinder
nach Vater- und Mutterſtimme ſeufzen ſeht,
wie ſie Thranen vergieſſen uber eure Herzenshar
tigleit! wie ſie beben, wann ſie die kalten Stir
nen anfaſſen! Erſtarrt ſind nun die Arme, die ſie
unter thranenden Augen nach euch ausſtreckten

blaß
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blaß der Mund, der um Hulfe winſelte er—
ſtarrt die Fuſſe, mit welchen ſie zu euren Woh—

nungen geſchlichen kamen! Hort ach
hort, wie die Kinder laut uber euch agen Himmel
ſchreien ſehet, wie ſie horchen, ob die Aeltern
noch athmen wie ſie Verzweiſtungsvoll auf—
ſtehn, ſich gleichſam als die Morder betrachten,
und Gott wild um Vergebung flehen!

RKinder zum Waldro. Heute fruh hatten
wir kein Brod, drum gingen ſie aus, und ver—
lieſſen uns mit den Worten: wir wollen in Dor—
fern barmherzige Bruder auſſuchen! Wir ſchrien
ihnen nach, daß wir gehen wollten. Nein, ant—
worteten ſie aber: bleibt nur zu Haus und be—
tet, was wir euch gelehrt. Wird's lange ehe wir
wieder tommen, ſo nehmt unſere letzten Riuden
Brodt im Schranke auf dem oberſten Fache
liegen ſie ſind noch vom hieſigen lutheriſchen
Prediger, der eine gute Seele hat; den wir aber
doch nicht immer uberlaufen konnen!

Sie kamen nach einer Stunde mit vier
Stucken Brodt wieder.

Waldro. Wißt ihr guten Kinder denn
nicht die Urſach, warum man euren Aeltern zu

H Almoſen verſagt?

Kin
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katholiſch ſind, und uns als die einzige Fa—
milie von der Religion, an dem Orte aufhalten!

Waldto, (azu ſeinem Friedrich). O Frie—
drich, fern ſei von dir Religionshaß! Lerne detne
Religion recht kennen, ſie empfiehlt, daß du alle
dulden ſollſt, und preiſe mit mir das Land, in
weichem alle Neligionen gelitten werden! Den
nenne ich Vater vom Lande, der nicht aus Ei—
genſinn handelt; der in ſeiner Religion ein Bei
ſpiel iſt, und ubrigens einem jedem ſeiner Unter—
thanen Anſpruche auf ſein Regentenherz veiſtat
tet! Stohre keinen in ſeinem Glauben, und ſor
ge fur deine Ueberzeugung! Betrachte alle Men—

ſchen als Menſchen fur die du lebſt, dann
wirſt du nie auf den Gedanken verfallen: als
muſſe der Jude es nur mit Juden der Chriſt
es nur mit Chriſten halten!

Waldro. Wie ſind aber eure Aeltern als
Katholicken nach h gekommen?

Kinder. Das weiß Gott, wir als Kinder
folgten ihnen. Sie hatten noch einige Thaler
Geld, als ſie ſich von B vesdbegaben;
allein da ihnen keiner etwas zu verdienen geben
wollte, mußten ſie nicht allein ihre Wenigkeit
dran ſetzen, ſondern auch den Bettelſtab ergreifen,

deſſen



deſſen Schwere ſie aber recht empfunden haben!
Kamen wir vor den Thuren an, ſchrien uns
ſchon die Leute entgegen: geht ihr katholiſches

Pack dahin, wo ihr hergekommen ſeid! Die
namliche Abweiſung erhielten wir nur noch vor
einigen Stunden, als wir unfer Abendbrodt eim
holen wollten! Dis jammerte unſere Aeltern
dermaßen, daß ſie ſich gar nicht zufrieden geben
konnten. Mit ihrem Angeſichte legten ſie ſich
beide auf das Strohlager, ſchluchzten laut auf
demſelben auf! wir aber krochen zu Winkel. Un—

term Weinen waren wir eingeſchlafen, und als
wir uns recht reich getraumt harten, erwachten

wir, und ſahen uns arm an Aeltern. Wir
ſuchten uberal gingen Stadt auf Stadt
nieder. Befragten wir uns bei einigen: ob
ſie unſere Aeltern nicht geſehen, ſo gaben ſie uns
zur Antwort: was gehen uns ſolche Marienleute

an die werden lange zum T— ſiein.
Wir ſchlichen hierauf zur Stadt hinaus, in der
Abſicht, um Wanderer fragen zu konnen, und
da und da erhielten wir von einem Burger,
der hier im Dorfe geweſen, in hohniſchen Wor
ten die Nachricht: daß unſere Eltern ſich ent
leibt hatten!

O Gott! Was nun beginnen, und nichts
Boſes thun! Wohin ſollen wir uns wenden?

Gern



Gern wollten wir uns auf den Weg machen,
und wieder nach B gehen, wenn wir nur
nicht befurchten mußten, daß wir unterwegs lie—

gen bleiben wurden! Ware nur nicht ſo eine
ſchneidende Kalte, wir wagten's doch; denn dort
giebi's noch einige barmherzige Seelen!

Wer erbarmt ſich wol unſerer hier, und
bekleidet unjere erfrorne Fuße? wollen's gern ein
mal wieder erſlatten, wenn wir konnen!

Waldro war der erſte der fortlief, und ei
ner der erſten, der wieder kam! Er beſchenkte ſie
mit einigen Gulden; aber die andern Einwohner
brachten Kleidungsſtucke von allen Sorten herbei,
und waren ſo geſchaftig um ſie herum, als wa—
ren die Kinder ihre nachſte Anvetwandte. Die
Piedigeriun Krautſtrunk fand ſich auch wohltha—

tig ein reichte ihnen ein paar Hausbackene
Brodte, und eben ſo viele noch ſehr nutzbare
Hemden. Sie wollte ſie mit ſich nehmen, und
mit einer warmen Stube erquicken; allein, dies
gab der Cotſaſſe, der am Eingange des Dorfes
wohnte, nicht zu. Er packte alle ihre geſchenkt
betommene Sachen zuſammen, und hieß ſie ihm

nachfolgen.

waldro zu den Todten!

Aber warum kamt ihr nicht vollens zu
uns herein! warum ſuchtet ihr die Edeln dieſes

Dor
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Dorfes nicht auf! ach gewiß hielt euch ener er—
frorner Mund ab dachtet wol, daß wer hier
nicht recht bitten konne, auch abgewieſen wur—

de daß man dem die Gabe wieder nahme, der
nicht ſchuell genug ſeine Hand darnach aus—
ſtrecke! O hatte mich doch meine Seele heu—
te auf's Feld geleitet! ware ich doch eben gelom—

men, als ihr das Meſſer mit ſteiſen Handen her—
vorlangtet, daß eurer Noth ein Ende machen
ſollte! Jn die Arme hatte ich euch fallen und
auf meinen Achſeln in's Dorf tragen wollen! Wa—
re mir's dann gelungen, daß ich euer Leben er—

halten, ha, ſo wurde ich dieſe That mit den
groſten Buchſtaben in mein Tagebuch geſchrieben
haben; mich noch ſterbend ihrer erinnern, und
das Große in dem Gedanken fuhlen: haſt Eltern
vom Selbſtmorde zuruckgehalten, deren Kinder
noch gern in ihrer Mitte ſein wollten!

Fuhlt zehnfach, ihr Stadter, eure Leiden,
wann ihr an eure bewieſene Grauſamkeit denkt;
wann euch die Fluche einfallen, mit welchen ihr
ihre Bitten beantwortetet, und des Lebens Ergotz

lichkeiten nicht zur Halfte einmal! An der Ver
laſſenen Herumirren habt ihr nun Theil ihre
Seufzer und Thranen werden euch dereinſt ge—
nug angſtigen, wann euer Gewiſſen aus ſernem
Schlummer erwachen wird! Da werdet ihr gern

helfen
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helfen wollen eure Fluche zuruckwunſchen,
welche die Welt gehort, und jener ihre Herzen
ſtark empfunden Da werdet ihr zur Religion
eure Zuflucht nehmen wollen, deren Vorſchriften
ihr verachtet da werdet ihr andere zur Barmher—
zigkeit ermuntern; aber reuren Worten wird man
nicht ſogleich trauen. Lerut beſſere Menſchenlie:
be werdet Freunde von Familien, deren Hau,
pter nicht ſattſam fur die ihrigen ſorgen konnen!

Reich ſein, und ſeinen Reichthum nicht gut zu
vertheilen wiſſen, heißt: armer ſein, als der,
der ſein Erbetteltes gut anwendet. Erhaltet des
ſorgenden Mannes Muth durch eure Menſchen—
liebe, und freuet euch mit aller Lander Furſten,
die wohlthun dem, der ihrer Hulſe bedurftig iſt,
und nicht eiſt fragen, welcher Religion er zuge:

than, wann Jhr hohes Beiſpiel auf euch ge—
wurkt!

Waldro hort ein ſtarkes Winſeln in
der Hutte des Cotſaſſen, begiebt ſich alſo

mit ſeinem Friedrich gleich dahin. Als
er in die Stube tritt, fallen die Wai—
ſen vor ihm auf ihre Knien nieder, und
wunſchen von ihm ein Jawort zu horen,
ehe ſie einmal ihre Bitte anbringen.

Waldro. Jſt's in meinem Vermogen eu—
ren Wunſch zu erfullen? Nacht und Froſt will
ich nicht ſcheuen.

Kin



Kinder. Gott! unſere Aeltern, die das
Herz mit ‚uns theilten; die gern hungerten,
wann ſie uns nur befriedigen konnten, die
die ſollen wir ſo ſchimpflich unter die Erde bringen
ſehen! Alle dieſe die hier ſind, befurchten
ein unehrliches Begrabniß! War's nicht mog—
lich, daß ihre Gebeine auf dem Gottesacker ru—
hen! ſollten ſie kein Platzgen, und ware es auch

nur an der Mauer, bekommen konnen? Froh
wurden wir in unſern Leben nicht werden, wann
wir uns, ihre Grabſtatte zu beſuchen, ſchamen
mußten; wann ſie ein Unehrlicher, gleich dem
Viehe, bei Nacht und Nebel, von ihrem Lager
entfernen ſollte! Hatten ſie es auch fur ſich ſelbſt
verdient, ſo haben ſie doch an uns genug gethan.

Jſt eine Bitte fur ſie Dank gegen genoſſene
Wohlthaten, ha, ſo wollen wir's ihnen an jenen
Tage in's Angteſicht ſagen, daß wir eine zur be—

denklichſten Zeit zu thun gewagt; aber auch den
Mann nennen, der die Erfullung zu bewirken
geſucht!

Waldro, dem idie Thatigkeit aus bei
den Augen blitzte) Ja ich will gehen
gleich mein Pferd ſfatteln, aund zum Beſten
eurer geweſenen Aeltern nach der Stadt rei—
ten! Kommt indeſſen etwas zu Kraſten,
und entſchlagt euren Seelen den Veorſfall,

Th. 2. M wenn
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Vorfall, wenn es moglich iſt?! Du mein Frie—
drich, verweile hier, und ſprich mit den armen
Kindern!

Ein Geſprach zwiſchen Fridrichen und
den Kinderu.

Friedrich (zum Jungſten.) Du biſt gewiß
in meinem Aiter? Braſt auch nicht großer ats ich!
(Hier maß er ſich mit demſelben trat in die
Stubenthur fuhr mit der Hand uber den
Kopf, und bezeichnete ſeine Hohe mit einem
Querſtriche, den er mit einem Meſſer machte.
Das Kind mußte ſich auch hinſtellen, und als
Friedrich den Kerb gemacht hatte; den geringen
Unterſchied im Wasthum bemerkte, der kaum ei—

nen halben Zoll austrug, umſchlug es daſſelbe
mit beiden Handen, kußte es, und trocknete
mit ſeinem Tuche die Thranen ab, welche auf
den blaſſen Wangen hingen.)

Kind. Wohil faſt ſo groß als du; aber
lange nicht ſo ruhig als du!

Friedrich. Mein Vater wird ſchon eine
gute Nachricht bringen.

Das Aelteſie. Die welche uns die
liebſte ware, kann er doch nicht.

Friedrich. Welche war's denn?

Das



Wge 179Das Aelteſte. Daß unſere Aeltern lebten!

Friedrich, (unter Achſelzucken.) An die iſt
wohl in dieſem Leben nicht zu denken! Warmt
euch doch, eure Hande ſind ja noch ganz braun!
Kommt ſetzt euch neben mich, und erzahlt mir
etwas von euren Aeltern! Welches Metie hat
denn euer Vater erlernt gehabt?

Beide. Er war ein Schuhmacher ge—
burtig aus des Kaiſers NReſidenzſtadt,
und unſere Mutter ſtammte noch von der weltbe—
ruhmten Kohlenbrenner-Familie her. Vor eini—
gen Jahren meldete ſie ſich ihres Urſprungs und
Durftigkeit wegen bei'm ſachſiſchen Hofe, der
auch ihre Nachricht und Bittſchreiben ſehr gnadig
aufgenommen, und ihr zum Geſchenk zwanzig
Stuck Dukaten, ertheilte. Mit dieſem ſuchte ſich
mein Vater zu retten, bezahlte das, was er fur
Sohlen und Leder ſchuldig war; aber da zu einer
neuen Anlage nichts ubrig blieb, und ſich auf's
neue in Schulden ſtecken mußte, ſo war er nach
einem Jahre eben ſo elend wieder, als zuvor;
zu halben Fellen konnten wir nur wieder einkau—
fen, und mußte um ein Spottgeld wohlhabendern
Schuhmachern ſeine Arbeit laſſen, wobei er nie

wieder zu Kräften gekommen. Als wir ein Jahr
in der großten Durftigkeit gelebt, unſer Vater
auf ſeiner Werkſtatte keinen Schlag gethan, ſtarb

M 2 einer



einer aus unſerer Mutter Blutsfreundſchaft, deſ«
ſen Hinterlaſſenſchaſt auf ſie, als die nachſte Er—
buin, fiel! Mit dieſer gingen wir von B
weg, und begaben uns in die Stadt, wo uns ein
ſo hartes Schickſal der Religion wegen betroffen!

Friedrich. Wo ſeid ihr beide geboren
worden?

Kinder. Eben zu B

Friedrich. Was hat aber euren Vater
nach B gezogen, da doch ſein Geburtsort
ein weit anſehnlicherer und nuhrender Ort iſt?

Kinder. Das Wandern hat ihn dahin
gebracht, und da er mit unſerer Mutter bekannt
worden, er auch da Gelegenheit gefunden, Gott
und der heiligen Marie dienen zu konnen, ſo hat
er ſich daſelbſt niedergelaſſen.

Friedrich. Habt ihr kein Geſchwiſter
mehr?

Kinder. Nein, wir ſind die einzigen
Kinder unſerer todten Aeltern! Ach du heiliqe
Mutter Gottes, bitte fur ſie fur ſie und uns!

Sie ſuchten ihren Roſenkranz hervor, den
ſie auf der Bruſt hangen hatten, und beteten ihn

ganz ab.

HFritz entſetzte ſich uber das Bruſt
ſchlagen, ſtand auf, und wuſte nicht, was

es



es bedeuten ſolle. Einige Bauern, die ihm
die Neugier anſahen, machten ſich an ihn,
und wußten ſich recht viel damit, daß ſie
ihm eine Erklarung nach ihrer Vorſtellung
davon machen konnten. Fritz ſtaunte

ſchuttelte den Kopf, daß alle Haare ſich
emporten; doch auſerte er ſeine Gedanken

nicht wortlich!

Als ſie ihre Paternoſterzahl gebetet, und
vollig wieder erwarmt waren, erwachte in ihnen
die ſchreckliche That ihrer Aeltern; deren Ab—
ſcheulichkeit ſie aber durch die Erinnerung an ihre
liebevollen Herzen, in ſich bald dampften.

Kinder. Waren doch gute Aeltern! Ei—
ne boſe That von ihnen iſt uns nie ſichtbar ge
worden, und erinnern konnen wir uns auch nicht,

daß wir jemals von ihnen etwas Boſes, das ſie
gethan haben ſollten, hatten erzahlen gehort!

Auch in der Stille lebten ſie als Edle! Jn
ihr ſannen ſie nicht auf Unterdruckung des guten

Rufs ihrer Bruder; nicht, wie dieſer und jener
um ſeine Guter zu bringen ware; wie man ihn

ſeiner Religion wegen kerkern könne! Nein, was
ſie bei ihren Brudern Gutes ſahen, das gonnten
ſie ihnen von ganzer Seele freueten ſich in,
niaſt, wann Gottes Sonne ſie im Ueberfluſſe be—

ſchien ſegneten die, von welchen ſie verlacht
wur—



182 Swurden krankten ſich, wann boshaſte Seelen
die Rolle des Verlaumders ſpielten wann ſie
zu Feindſchaften Gelegenheit gaben, und ihren
Geſellſchaftern des Lebens die Wege verraunten,
auf welchen ſie ſich mit ihren Nebenmenſchen
verſohnen konnten; bejammerten die, welche
lange die Folgen eines boſen Wandels erdulden
mußten, und einen ſiechen Korper der Erde wie—

derbrachten. Mochten ſich doch die Perſonen der
Gerechtigkeit zum Erbarmen lenken laſſen! fiele
ihnen doch ein, daß dieſer und jrner auf'm
Gottesacker ſchlafe, deſſen ganzes Leben eine Ket—
te von lquter Schandthaten geweſen!

Jndem kam Waldro wieder an.

Nun ihr guten Kinder, harmt euch nicht ab,

euer und mein Wunſch wird erfullt werden!

Kinder. Ach, daß ſich Gott erbarm!
iſt alſo noch ungewiß?

Waldro Ntein, ſo gut als gewiß. Die
Obrigkeit zu H hat meine Vorſtellung an—
gehort. Der Vorfall iſt bereits an die Akademie
geſchrieben worden, und zwar ſo, daß ohnſtreitig
eine gute Reſolution von ihr kommen muß. Gedul—

det euch morgen mit dem Fruheſten werdet ihr
ſie erſahren. Die Perſonen, welche eure Aeltern
bewachen ſollen, werden gleich beordert werden.

Kin
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Kinder. Jhm gehe es wohl Lebens-—
lang wohl! ihm und ſeinem Sohne hier.

Waldro. Auch euch ſoll's wohlergehen!

Kinder. Uns? ach gewiß nicht eher, alg
im Tode! Sollten wir heute ſterben, mit Freu—
den wollten wir unſere Glieder ausſtrecken. Das
Bittere des Todes wurden wir nicht fuhlen
der Gedanke: kommey zu unſern Ateitern wie—
der der der ſollte uns mitten in der Abga
be des Lebens, das doch Wohlthat iſt, ſtark ge—
nug erheitern. Kommen wir dereinſt zu ihnen,
finden wir ſie vor'm Throne des erbarmenden
Vaters, ha, fragen wollen wir ſie doch: warum
ſit ihr Lebensende nicht erwartet? warum ſie
das Blut vergoſſen, daß in ihrem Korper eiſtar:
ren ſollte? Antworten ſie uns dann: wir konn—
ten euch nicht mehr leiden ſehen; es ging uns
nahe, daß wir euch, die ihr von uns in die Welt
geſettt worden ſeid, nur als Schattenbilder ſehen

ſollten Ha, ſo wollen wir ihnen zurufen:
ſehet, wir ſind doch wieder in eurer Mitte; nun
aber ohne Leiden ohne Leiden ſo wie ihr!

Die Wachter kamen, nach welchen heim
lich war geſchickt worden.

Wachter. Hier ſind wir wir welt
che die erſte Wache haben ſollen.

Kin
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Kinder. Nein, wir wollen bei unſern
Aeltern ſtehn, ſie mogen oft genug bei unſerer
Wiege in Lebensgroße verweilt haben! Schlafen
konnen wir ja ſo nicht!

Waldro. Nicht wider den obrigkeitlichen
Befehl, Kinder! Wie wurdet ihr's auch im
Stande ſein, eine ganze Nacht bei den Todten
aus zuhalten uberlegt, doch die grimmige
Kalte!

Kinder. Wilſſen wir doch ſo keinen Ort,
wo twir ubernachten konnten!

Cotſaße. Orts genug bei mir, eine Streu
mit einigen Bettſtucken ſollt ihr auch haben, und

am Eſſen und Trinken ſoll's euch vor Schlaſenge
hen nicht ſehlen.

waldro (zum Cotſaßen.) Sonſt, mein
Lieber, hätte ich ſie auch beherbergen wollen.

Cotſaßze. Nein, laß er ſie nur bei mir.
Ungluckliche bewirthe ich gern.

Pflegt euch Kinder, und thut, als lagen
eure Aeltern nicht drauſſen; denn mit dem vielen

Weinen richtet ihr doch nichts aus; macht die
That nicht ungeſchehen.

Die Wachter fullten ihre Brandte—
weinflaſchen; mit denen ſie, wie ſie ſpra

chen,
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Ichen, dem Winter Trotz bieten wollten,
und gingen zu ihren Poſten.

Waldro (zu ſeinem Friedrich.) Jch dachte
wir leiſteten ienen auf ein Viertelſtundgen Ge—
ſellſchaft, meinſt du nicht?

Friedrich. J ia aber denn ſind ia
die armen Kinder allein?

Cotſaße. Geh du nur, du Kleiner, mit
deinem Vater, und ſprich heute noch wieder bei
mir ein.

Kinder zum Cotſaßen. Wohin will denn
der redliche Mann, den wir dem Nahmen nach
noch nicht kennen, mit ſeinem Sohne?

Cotſaße. Sie wollen, wie ich horte, eure
Aeltern heute noch einmal ſehen!

Kinder. Ei laſſe er uns ihnen nachgehen.

Cotſaße. Liebt ihr' euch ſelbſt, ſo meidet
den Ort, der euch noch mißvergnugter macht!

Waldro zu ſeinem Friedrich, als er
die Todten vor Augen hatte.

Gott! welch ein Anblick Friedrich, wie
ſchrecklich ſehen doch Menſchen aus, wann ſie im

erſtarrten Blute liegen!

Jndem
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Jndem kamen die Kinder ihnen nach—
gelauſen, und warſen ſich neben die Leich—
nahme hin kratzten das Blut von ihren
ſaanden ab, das wie Gallerte auf ihnen
haſtete.

Vor zwanzig Jahren, ihr guten Aeltern
kanntet ihr euch wol noch nicht; gingt wol
beide noch tiefſinnig einher, ob fur euch ein
Herz geſchaffen ſein mochte, oder nicht, und
nun nun liegt ihr ſchon als ein paar Ungluck—
liche nebeneinander! Das dachtet ihr wol in
den erſten Stunden der Liebe nicht, daß ihr euch
dereinſt vor Kummer das Leben wurdet nehmen
muſſen, deſſen Sußigkeit ihr in ihrer ganzen
Fulle empfandet; daß Kinder an euch erfahren
wurden, was Selbſtmord ſei Selbſttodten
heißel! O aber erwachtet ihr ietzt, was wur—
det ihr ſprechen, wann eure Kinder euch unter
das Anageſicht traen wann es euch einfiele,
daß ihr ſie, als Unerzogene, mitten im Schlaſe
verlaßen, um eure ſchauervolle That veruben zu
konnen! Da liegen ſie nun, eure theure Pfander
der Liebe, und ſchauen wehmuthig auf euer mit
Blut beſudeltes Angeſicht blicken auf die
Wunde, aus der euer Leben aequollen, und ver
rathen mit ihren Mienen, daß ſie fur der Zu—
kunft zagen! War's euch nicht moglich das Leben

hoher
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hoher zu ſchatzen, welches ihr aus des Hocl ſten

Hand empfangen bis dahin mit der Armut
und Durftigkeit zu kämpfen, wo Gott ihr das
Ziel geſetzt?

Doch doch ich erinnere mich, daß eurt
Kinder zugegen ſind: daß ſie die Fragen gehort,

die ich an euch Todte gethan!

Wolan, es ſchweige mein Mund, um ſie
nicht Angſtvoll zu machen; um ihnen nicht Ver—
abſchenung gegen euch ſelbſt einzufloßen, und ſie
zuruckhaltend zu machen, eurer mit Dreiſtigkeit

zu gedenken.

Jhr aber ſelbſt, die ihr nicht mehr Vater
Mutter rufen konnet, vergebt mir die Ausdrucke,
mit welchen ich meine Empfindungen uber ihre
That bezeichnet, und ſchenkt mir euer Vertrauen!

Bleibt bei mir, bis ihr Erwachſene ſeid, oder
liegt in euch ein Trieb, dem ihr gern ſolgen
mochtet, ha! ſagt mir denſelben, mit Vergnu—
gen will ich euch dahin bringen, wo ihr ihn nach
iagen konnt, und es mir zur Wonne anrechnen.
wann ihr durch meine Unterſtutzung ein ernah:
rendes Metie erlernt! Nur bitte ich euch, ſeid
uberall treu, betrugt keinen mit eurer Hande—
arbeit, damit nie ein Theil eures ſtrafbaren Wan—

dels auf mich zuruckſalle, und ich's nicht noch
ſterbend bereuen moge, daß ich mich eurer anget

nome
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nommen! Wundert euch nicht, daß ich meinem
Vorſatze dieſe Bedingnng beiſuge, ſie iſt nicht
von der Beſchaffenheit, daß ſie als eine unedle
angeſegen werden konnte, nein, ſagt ſie einer
gauzen Welt, loben wird mich der Edle in ihr,
baß ich auch bei der Hulſe meiner Bruder mein
Gewiſſen nicht zu brandmarken ſuche!

Kinder. So ſchlecht werden wir Liebe
nicht beiohnen! Geht's uns in der Welt einmal
wohl, auf unſere Rechnung ſoll das Erdengluck
nicht allein kommen! Mitten im Genuſſe irrdi—
ſcher Freuden, und ſollten wir ſie auch unter
einem andern Himmeleſtriche genieſſen, wollen
wir uns an den Ort hindenken, wo wir als
Kiuder unſere Erzeuger beweinten dicht neben
ihnen lagen den Dolch beſahen, der ihre
Bruſte durchbohrt; wo wir als Waiſen bedenklich
gen Himmel blickten unſere erſchwerten Hert
zen durch Seufzer zu erleichtern ſuchten unſere
Augen Sehnſucht nach einen Verſorger verkun—
digen lieſſen, wo wir dann auf einmal die
Stimme eines Menſchenfreundes horten die
Ungewisheit ſich verlohr, ob wir iemals brauch-
bare Glieder der menſchlichen Geſellſchaft wurden

werden konnen; wo unſerer Traurigkeit gewehrt
wurde, in Verzweiflung auszuarten! Jſt's uns
dann noch, als horten wir die Bedingung, unter

welche



welche er unſer Wohithater geworden; als ſahen

wir ihn vor uns ſtehen, mit Augen auf uns
ſchauen, aus denen die Erfullung des Verſpre—
chens und wahre Redlichkeit ſunkelte, ha, ſo
ſollen unſere einbildungsvollen Seelen ſogleich zu
einer Thatſache ubergehen ſollen unterſuchen,
ob wir jemals unſere Bruder hintergangen? ob
wir das, was wir erworben, mit Recht beſitzen?

oder ob wir den Schweiß anderer unter dem
Scheine des Rechtens an uns gezogen? Stoßt
uns dann nichts auf, was Thranen unter unſere
Luſt miſchen konnte; fallt uns ber'm Anblicke
unſerer Guter nicht ein: das jenes Gut haſt
du auſ eine unedie Art; ha, ſo wollen wir ein—
ander zurufen: nun nun iſt der Gedanke
un unſern Wohlthater, ein guter Wunſch fur
ihn, wohl edter Dank! Es lohne ihn Gott, daß

er unſer Beiſtand geworden, das er mitten im
Verſprechen, zu geben, und bei der Gabe ſelbſt

unſer Lehrer geweſen! Dis alles was wir um
und neben uns ſehen, hatten wit vielleicht nicht,
wann jener uns nicht ſeinen Schoos geofnet, aus
welchem wir die Bedurfniſſe zur Erlernung unſe—
rer Triebe genommen! Es ſtärke ihn Gottes-—
brodt er fuhle des Lebens Anmut! er wiſſe
nur von Zufriedenheit er erfreue ſich am An—
blicke der Seinigen er komme nie in Geſah—

ren, und ſterbe einſt mit froher Stirn, mic
lach—



lachelnder Mine, 'wann ſeine Wunſche erfſullt.
Er ruhe im Schooße der Nacht, wie ein muder
Wanderer ſchlafſt; ſpat ſpat aber mogen ihm
ſeine Freunde folgen!

Und ſtehen wir einſtens auf drangen ſich
die an uns, welche ſich aus Melancholie von uns
entfernten, ha, ſo ſollen ſie auch den kennen
lernen, der unſer Pfleger Grunder unſerer
Gluckſeligkeit geweſen! Da ſteht der, wollen wir
ſagen, der, welcher uns ſeine Hand anbot, als
wir bei euren unbiegſamen lagen; der, welcher
in Thatigkeit fur uns ſtatt eurer gelebt; der uns
die Quelle eines ruhigen Gewiſſens fruh gezeigt;
der ſich uber unſer Leben geſreut. Jedoch, Aele
tern, dis nicht euch zum Vorwurſe, nicht zur
Krankung geſprochen, nein, zum Troſte viel—
mehr, daß wir vom Cieſſinne befreit geblieben,
aus dem eure letzte Handlung gefloſſen zur
Nachricht, daß wir einen Menſchen gefunden,
der uns auch, unſerer Religion wegen nicht ver—
achtete!

Einer von den Wachtern. Wurde mir
doch bei dem Reden bald kalt, balb warm! Die
Kinder ſprechen recht herzhaft.

Waldro. Kinder vom edlen Gefuhl!
Haltet's nur ferner mit guten Regungen. Heute

legt



legt euch auf's Ohr, und ſchlaft ſorgenlos, da
ihr nun wißt, wo ihr bleiben konnt!

Waldro brachte ſie zum Cotſaßen
wieder, heizte und kußte ſie, und ging hier—

auf mit ſeinem Friedrich unter dem Ver—
ſprechen, nach Haus, daß er bei Anbruch
des Tag's wieder bei ihnen ſein wolle.

Er hielt auch ehrlich Wort. Der Tag
dammerte noch nicht einmal, als ſie ſeiner Ge—
genwart ſchon wieder genoßen. Zwiſchen neun
und zehn Uhr, kam der Boote an, dem der
Stadtrath das gefallte Urtheil der Akademie uber—

geben. Waldro erbrach es; ließ es aber, ſobald
er's geleſen, vor Schreck auf die Erde ſallen.

Kinder. Gott! was bedeutet das? ſage
er uns doch den Jnnhalt der Schrift, geſchrie:
benes konnen wir nicht leſen! Was gilt's, unſere
arme Aeltern ſollen in die Hande des Cavillers
kommen! Woaren unſere Aeltern nur Leute
vom Stande, oder von Vermogen geweſen,
ganz anders wurde man mit ihnen im Tode ver—

fahren. Fur baarer Munze wurden ſie gewiß
den beſten Ort anf'm Gottesacker bekommen, und

von ihrer That zu reden, wurde gewiß einem
iedem bald verboten werden!

Waldro.



Waldro. Laß'ts euch von einem andern
vorleſen; der Schmerz iſt zu groß, der in mei
ner Seele wuhlt! So viel will ich euch ſagen:
erure Aeltern ſollen zum Beiſpiele anderer dienen!

Kinder. Ach du heilige Mutter Gottes,
haſt du nicht fur ſie bei Gott gebeten? o waren
wir doch nie geboren worden, oder, ſturben
wir doch hier auf der Stelle gleich! Welche eine
Gerechtigkeit hier auf Erden! Das Gute unſerer
Aeltern wollte die Obrigkeit.nicht erkennen; aber
den Schluß ihres Lebens weiß ſie zu rugen:

Waldro. Dafur kann ja die Obrigkeit
zu H nichts!

Kinder. Ach hatte ſie die Quelle unſerer
Aeltern Todes angegeben! hatte ſie eine Bitte in
Ruckſicht unſerer eingelegt, unſer Wunſch ware
gewiß von ienen hohem Herrn erfullt worden!

Wer wird nun mit uns umgehen! Jeder
wird ſich an unſerer Aeltern Begrabnis ſtoßen;
wird es ſich zum Schimpf anrechnen, ſich mit
uns in Weortwechſel einzulaſſen!

Waldro. Und ſchäamen ſich eurer alle,
eure Unſchuld bei der That ſoll meinen Vorſatz
beflugeln. Heute noch raumt eure Geſchenke zu

ſammen, und tragt ſie in mein Haus, oder
wollt ihr alles zuruckgeben, ſo ſteht's euch auch

frei,
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frei, vom Fuße an, will ich euch neu kleiden,
damit ihr nichts in Handen habt, was euch auf
den geſtrigen Tag zuruckſuhren kann!

Kinder. Das ware Er; ob aber alle
Einwohner dieſes Dorf's uns ungekrankt werden
ſein laßen?

Waldro. Mildthatige Herzen arten ſo
leicht nicht in Verachtung gegen die aus, deren

ſie ſich zuvor angenommen.

Rinder. Alles in der Welt aber hier
bleiben konnen wir nicht! Sollen wir ſeine
wohlthatige Hand fuhlen Laſſe er ſich in der
Entfernung Vater nennen!

Waldro. Es ſei d'rum, damit euch meiue
Liebe nicht Laſt ein»Blick auf Aeltern Ver—
weſeort nicht Tod fur euch werde! Wahlt ſelbſt
einen Ort, wo ihr den Grund zu euern Glucke
legen wollt, und kennt ihr Manner daſelbſt, die
vollkommen ſind in dem, was ihr gern erlernen
mochtet, ha nennt mir ſie, zur Liebe und
Treue gegen euch, ſoll meine Hand ſie ſchriſtlich
auffordern! Ruhe und Heiterkeit ſenke ſich nur

in eure Seelen Heiterkeit, die die Schopft
rinn der Luſt zu allen Geſchaften iſt. Bleibt
nicht, wann euch Vater- und Mutterbild ein-
ſallt, bei ihrer letzten Handlung ſteh'n denkt

Th. 2. N
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auch vielmehr dahin, wo ſie bei Nothdurft mit
euch ſcherzten wo ſie euch anlachelten, wann
ihr in ihrem Schooße kindlich ihre Backen klopf-
tet wo ihr kleine Belohnungen von ihnen
empfingt, wann That ſchon auf eurer Seite war,
ehe ſie das Verlangen einmal wortlich auſerten,
welches aus ihren Augen blitzte wo ſie euch
zur Unterredung mit Gott ermunterten wo
ſie des Endzwecks aller Religionen gedachten
wo ſie euch in's Angeſicht lobten, wann ihr aus
den Schulen mit iugendlicher Weisheit kamt
wo ſie die Gluckſeligkeit derer ſchilderten, die
ihre Leiden nicht allein tragen durſen wo ſie
vom Werthe der Menſchenhulfe ſprachen die
Geſundheit als das edelſte Kleinod des Himmels
vorſtellten wo ſie fur Verſtellung und Ver—
täumdung warnten wo ſie der Wege gedach—
ten, auf welchen man ſeines Feindes Herz wie:—
der gewinnen konne no ſie euch in der groß—
ten Armut zurieſen: verwunſcht die nicht, wel
che euch auf eine bittere Art ihren Beiſtand ver—
ſagen werden, und wo ſie euch ihren geringen Vor—
rath am Brodte Preis gaben, als ſie von Dorf zu

Dorf, in der euch bekannten Abſicht, gehen
wollten! Hier aber auf einmal Stillſtand
Stillſtand im Nachdenken uber ſie hier ſchnell
zur Verrichtung eurer Arbeit zur Thatigkeit,
welche die Seele im zweiten Erſchaffen trauriger

Scenen



Scenen ſtohrt. Solltet ihr aber in Jahren des
geſetzten Alters gleich euren Aeltern auſerſt elend
ſein ſollten Unfalle, die ihr nicht aufheben
konnt, euer Loos ausmachen, daß ihr leicht auf
den ſchrecklichen Vorſatz gerathen konntet, euch
das Leben nehmen zu wollen ha ſo ſchwebe
dicht vor euren Augen der Ort, den eure Aeltern
zur Blutbuhne gemacht: Es ſei euch, als
war't ihr zugegen geweſen, als ſie ihren Schauer—

erregenden Vorſatz zur That kommen laſſen
als hattet ihr mitten im Durchbohren der Bruſt
den Ton gehort, der ihre That verwunſchte
als ſahet ihr ſie vor euch liegen vor euch lie—
gen mit offener Seite als bemerktet ihr den
Blick eures Vaters auf eure Mutter, der ſo viel
beißen ſollte, als: ſtirbſt du bald haſt du
bald uberwunden? als ſahet ihr, wie ſie unter
Todeskrampfen mit ihren Fußen die Erde von
ſich ſtampften als wurdet ihr noch der Ver—
zuckungen gewahr, unter welche ihre Augen bra—

chen und als ſahet ihr das Ausdehnen ihrer
Korper, mit welchen ſie ihr Valet verkundigten.

Es klopfte iemand, Cotſaße, wenn
ich nicht irre!

Cotſaße. Herein herein, wer einen
Kopf hat. Die Thur ging auf, und es trat ein
Menſch in dieſelbe von ungewohnlicher Große.

N 2 Guten



Guten Tag,ihr Leute, nehmt mir's doch nicht
vor ungut, daß ich ſo gerade zugehe!

Cotſaße. Wer iſt er, mein Freund?

Der Unbekannte. Freund? das wird er
nicht noch einmal ſagen, wenn er meine Chearge

wiſſen wird.

Cotſaße. Nun, wer iſt er denn?

Unbekannte. Meints Herrn ſein iungſter
Diener.

Waldro. Wer iſt der Herr?

Unbekannte. Deſſen Amt ſtark nuhrt;
aber nicht ſo recht ehren wrll!

Cotſaße. Antworte er nicht ſo querfeld
ein, und ſage er, was er will.

Unbekannte. Ja ia heut iſt ein fetter
Tag ſur meinen Herrn auf den kann er ſich
einmal was zu Gute thun, ſo anſehnlich weiß
ich noch keinen, als der heutige iſt. Ein
Schweinebraten wurde auch ſchon beſorgt, als

ich wegfuhr.

Cotſaße. Gefahren iſt er hieher gekom
men?

Unbekannter. Das verſteht ſich, und
wenn er's nicht glanben will, ſeh' er zum Fenſter

hin



hinaus, meinen Wagen wird er recht gut ſehen
konnen es ſind zwei Pferde vorgeſpaunt; fur
der Haſpel aber, die hinten angemacht iſt, er—
ſchrecke er nicht, es laßt ſich recht gut mit ihr

etwas aufwinden.

Der Cotſaße ging hin an's Fenſter,
und wahrend daß er das kleine Schubfen—

ſter zumacht:
Ha ha nun merk ich's, wer er iſt

welchem Manne er dient. Geh er hinaus, auf
meinen Hof liegt das Stuck Rind, welches mir
umgefallen iſt, und mache er, daß ich's los
werde; mein Nachbar hat auch geſtern ſchon auf

ihn gehoft.
Caviller. Ja, d'ran halten werde ich

mich ſo muſſen, wann ich noch vor Miitternacht

zu Hauſe ſein will.
Cotſaße. Wie bald ſind die beiden Stuck

enthautet und auf den Anger gebracht.

Caviller. Ja wenn das meine einzige
Verrichtung hier ware; ſo aber ſoll ich auch die
Selbſtmorder da drauſſen in eine Grube werfen,

und das darf ich, laut des Urtels, vor neun
Uhr des Abends nicht thun.

Kinder (mit aufgehobenen Handen.) Ach
das iſt alſo der ſchreckliche Mann! der Mann,

N 3 welcher



welcher himmelweit von dem unterſchieden iſt,
welchen Menſchen ihren großten Wohlthater nen
nen? Waren wir doch Meilenweit von hier!
Ach du heilige Mutter Gottes! bewahr uns fur
ein ſolches Begrabnis, und laß uns nicht in die
Hande deſſen kommen, den die Welt in die Klaſſe
der Unehrlichen verſetzt!

Caviller. Was red't ihr? euch ſoll dieſer
und iener holen, wann ihr eure Mauler nicht
auf der Stelle gleich halten werdet!

Cotſaße. Geh er nur geh er an ſeine
Arbeit er wird wohl wiſſen, daß er ſich
eigentlich in keine Stube wagen durſe.

Waldro (zu den Kindern). Schweigt
ſchweigt umis Himmelswillen!

Caviller, (indem er die Thur in Handen
hat.) Ha ha, iſt denn doch ſo eine Herzens-—
freude heute fur mich, daß ich eure Aeltern in
meiner Gewalt habe, und ſo warf er die Thur
hinter ſich zu.

Waldro. Man merkts, daß der Menſch
ſchon viele Jahre in dem unedlen Geſchafte ge
lebt haben mag unmenſchenfreundlicher konnte
wohl keiner von Todten reden!

Kinder. Gott weiß, was der unſern
Aeltern noch zum Schimpfe anthun wird!

Waldro.



Waldro. Deßhalb ſeid ohne Sorge er
darf weiter nichts mit ihnen vornehmen, als ſie
verſcharren. Damit ihr aber zur Ueberzeugung
kommt, daß ich euch, um zu beruhigen, kein
Blendwerk vorgemacht, ſo laßt uns im Schatten
des Mondes, deun heute haben wir Vollmond,
dahin wandeln, wo iener ſeinen Auftrag in Er—
fullung bringen wird. Wollt ihr ihn aber in der
Stille beobachten, ſo laßt uns lieber in den Gar
ten dieſes Cotſaßen gehen, und uber den Zaun
weggucken.

Als es gegen Abend kam wurden
die Kinder ganz ſtill, verfarbten ſich bei
iedem Schlage der Dorfuhr; und antwor—
teten ſie ia auf die Fragen, die man an
ſie that, ſo ſprachen ſie mit halbgebroche:

nen Worten.

Ats es acht Ubr ſchlug.

Gott, nur noch eine Stunde, und dann
nicht mehr auf der Oberwelt! Doch, ware es
nur ſchon um Mitternacht wurfe doch ſchon
der Mond ſeine matte Stralen auf die Ruhe—
ſtatte unſerer Aelteen hatte doch ſchon die
Erde das verbleichte Obere in ihren Schooß auf—
genommen, und dagegen ihr geſchwarztes Jn—

nere hervorgegeben ſagte man doch ſchon:
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da liegt ein ungluckliches Ehepaar das Men—
ſchenpaar, welches nicht ſtark genug war, uber
Leiden der Welt zu ſiegen!

Sie ſetzten ſich auf die Bank, und
ſahen mit niedergeſchlagenen Augen vor
ſich hin.

Waldro der es bemerkte:

Was denkt ihr Kinder?

Das Aelteſte. Jch ſann nach, was wir
im vorigen Jahr mit unſern Aeltorn geſprochen;
allein ich kann mich auf Nichts beſinnen.

Waldro zum Jungſten. Und du du
Kleiner, wo war deine Seele?

Das Jungſte. Wo ich einmal meine
Aeltern weinend getroffen, wo ſie ſich bei'm
Aublick meiner, ſchnell heiterer ſtellten, als ſie
wirklich waren mich herzten und kußten, daß
ich ſie ia nicht nach der Urſach ihrer rothen Au—
gen fragen mochte, und mich flehentlich baten,
daß ich meinen Bruder nichts von der Lage ſagen

„mochte, in welcher ich ſie uberraſcht.

Gegen neun Uhr gingen ſie in den
Garten, unter Begleitung des Waldro und
ſeines Friedrichs.

Friedrich war der erſte, welcher
dei'm Zaum ankam.

Waldro
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Waldro (in der Mitte des Gartens. Da
drauſſen iſt ia Licht!

Friedrich der es hort, und bereits
einen Blick uber den Zaun gethan
ſpringt ſchnell herunter lauft dem Va—
ter entgegen, und ſpricht ihm heimlich

in's Ohr:
Der Caviller iſt ſchon da ſein Wagen

halt auf der Fuhrſtraße er hat eine hornere
Laterne bei ſich, und iſt bald mit der Gruſt
fertig.

Waldro. Nur ſtill, Friedrich, daß wir
nicht von ihm bemerkt werden.

GSie ſchlichen alle vier auf den Zehen

hin, und traten ganz leiſe in die Lucken
des Zauns.

Wie der Caviller eine Elle tief gegraben
hatte, nahm er den Vater der Kinder bei den
Beinen, und ſchleifte ihn in die Gruſt, und da—
mit derſelben Mutter Plaz haben mochte, ſtampfte
er den erſten Leichnam mit dem Stiele ſeines
Spadens nieder, da er hingegen auf den andern
trat, und ſogleich die Erde uber beide warf,
welche er zuletzt gleich und eben trampelte.

Als der Caviller auf der Landſtraſſe
fortfuhr, und Waldro mit ſeinem Friedrich

und
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202 Sund Kindern auf die Wohnung des Cot—

ſaßen losgiengen.

O Kinder, vergeßt des unmienſchlichen
Verfahrens mit euren Aeltern! Traumt euch hin,

auf den beſten Gottesacker als lagen ſie da
ſeibſt! Bildet euch ein, als waren ſie unter
Geſangen bei ihrer Gruft niedergeſetzt, und dann
eingeſenkt worden; als hatte eine große Zahl
Leidtragender unter freien Himmel gebetet, eht
ſie von ihren Hugeln gegangen; als hattet ihr
bei der Zuruckkehr heilige Todesgedanken vernome

men; als hattet ihr eure Bruder wunſchen horen:
ſturben wir doch dereinſt ſo edel ſo gut als
iene von dannen gegangen! Aber dann, wann
ihr als Kinder auch in Anſehung des Todes ih—
nen ahnlich werden wollt, wann ihr den Ent—
ſchluß faßt, die Ruinirer eures Lebens zu wer
den dann ſei es euch, als ſahet ihr noch, wie
eure Aeltern im Tode behandelt wurden als
vernahmen eure Ohren das raſchelnde Losreiſſen

ihrer angefrornen Leiber als hortet ihr noch
das Niederſtoſſen eures Vaters Leichnam als
ſahet ihr noch eurer Mutter Haupthaar auf dem
Rande der Gruft liegen, die iener Unmenſch mit
ſeinem eiſernen Spaden in das Offene drangte
das geronnene Geblut, welches Stuckweis von
ihrem Korper gefallen als bemerktet ihr noch,
wie er uber ihre Schadelſtatte auf und nieder

gieng
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gieng ſeine Fußtapfen, welche der Mond er—
leuchtete, und als ſahet ihr ihn wonnetrunken
uber ſeinen zu erwartenden Lohn auf ſeinem Wa—

gen fortrollen!

Es zittern die Knie unter euerm Leibe,
wann ihr dahin wollt, wo euer Blut gen Him—
mel dampfen ſoll, wohin nur Weihrauch ge—
hort es erſtarre die Hand, welche ihr an
euch legen wollt, und euer Mund werde ſelbſt
der Verrather eures Entſchluſſes.

Als ſie bei'm Cotſaßen wieder an
langten.

Waldro. Nunm, guter Mann, Dantk fur
ſein geſtriges und heutiges Bewirthen der Kin—
der ſchlaf er recht ſanft, und fuhl er die
Ruhe, mit welcher die Wohlthatigkeit ihre
Freunde belohnt. Komm du Kleiner unter mei—

nen rechten Arm, und du Friedrich leite den
Aeltſten!

Hauſſen, vor der Thur des Cotſaßen.

Waldro, (indem er die linke Hand von ſich
ſtreckte) Jſt doch auf einmal die Kalte abgeſchla—

gen! Welch' eine milde Luſt weht uns an!
Scheint
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Scheint aber, als wollte ſich der Mond bald
unſichtbar machen!

Das Kind, welches Waldro ſuhrte. Ach
an den lieben Mond, den ich ſonſt gern ſehe,
dachte ich jetzt nicht.

Waldro. Worauf waren ſonſt deine Ge
danken gerichtet?

Kind. Wie uns ſeine Frau empfangen
und aufnehmen wurde!

Waldro. Guter Junge, ich verarge dir
den Giedanken gar nicht, da du von leutteligen
Menſchen noch nicht viel ſprechen kannſt; aber
gib Acht: ob meine Worte nicht eintreffen wer—
den! Sie wird dich von meiner Hand nehmen,
dich willkommen heiſſen dich feſt an ihre Bruſt
drucken, aus der mein Friedrich geſogen, und
mit Lippen der Barmherzigkeit das Zittern fur
der Zukunſt von den deinen wegkuſſen! Sieh,
dort unter jenem Dache, wo mein Friedrich be—
reits ſteht und Halte macht, ſollt ihr beide mit
uns wohntn wohnen ſo lang es euch geſfallt.

Friedrich wollte den Eingang ofnen; allein
da er ihn verriegelt fand, klopfte er zweimal mit
der geballten Fauſt an. Wie er zum andernmale

ſeine
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ſeine Hand anlegen wollte, ging die Thur auf,
und da die Waldro die Kinder erblickte, wart ſie vor

Freuden die Lampe hin, buckte ſchnurgte ſich
an ihre Bruſt, und ſprach auf ihre bange Her—
zen los: Willkommen ihr Vater und Muiter—
loſen ihr Waiſen, die ihr Gott nur noch zum
Vater habt ihr Bilder mieiner veiſloſſenen
Jugend tretet herein beſetzt die beſten
Plätze zehrt mit von dem, was uns der
Menſchenvater gegeben werdet eures Lebens

froh nennt mich Mutter Kinder will ich
euch zurufend erwiedern, wann ich euch eine
Mutterthat erzeigen will! Scherzt vor meinem
Angeſichte zeigt, daß ihr noch im Lenze
lebt im Fruhlinge des Lebens, wo die klei—
neſte Freude in's Menſchenherz dringt! Meiner
Liebe gegen euch begegne nur von eunrer Seite

Vertrauen:

Schuttet eure wunſchende Seelen aus, und
ſinnt nicht auf Einkleiduug eures Begehrens.
Zwar werde ich eure Minen durchſpahen, um
dieſes und ienes errathen zu konnen; allein, da
ſich Sehnſucht nach Eiwas nicht immer auf Sttr
nen mahlt Augen uns ganz oſt trügen, ſo
entfalltet lieber euer Verlangen wortlich, und
verſprecht euch die Gewahrung deſſelben, wann
ſie nicht zu eurem Nachtheile iſt! Ditch' ich un

Tone



Tone des Vermahnens aus, hort ihn als Ab:
druck eines Herzens an, das eure GCluckſeligkeit
will, und ſtellt die Bereitwilligkeit zu folgen in
euren Augen auf! Fehlt ihr, laßt euch gern
zuruckweiſen, und freuet euch, wann ihr am
Abend nicht mehr auf dem Wege ſeid, auf wel—
chem es euch nie wohl gehen konnte! Lachelt
mich an, wenn ich euch einen guten Rath er—
theile; dentit ſelbſt uber ihn nach befragt
andere um die Gute deſſelben, und ſpricht euer
eig' nes Geſuhl die Weisheit eurer Bruder,
daß er unverwerſlich ſei, ha, ſo laßts nicht
Mitternacht werden, ohne ihn befolgt zu haben,
oder wann die Stunde noch nicht da iſt, von
ihm Gebrauch machen zu konnen, ohne den Vor—
ſalz gefaßt zu haben, dann Feuer und Flamme zu

ſein, wann der Zeitpunkt der Anwendung kom—
men werde?

Laßt iene dahin ſein ſie liegen in harme
loſer Gruft, und ſollte keiner auf ihren Moder-
ort ſchauen, ſieht doch die hellſtrahlende Sonne
der Begleiter unzahlbarer Sterne durch das
nachtliche Silbergewolke auf ihn herab, gleich
auf die geſunkene Grabſtatten derer, die vor
Jahrhunderten ihres Lebens Aufhoren ruhig er—
wartet! Der ſei euer Vater nun, der euch in's

Jung:
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als Mutter, die fur euch wachen will, als fur
hr eignes Blut.

Waldro zu ſeinem Friedrich als alles zu

Bette war.

O Friedrich haſt du ein volles Hundert
juter Thaten in deinem Leben verrichtet: ſpricht

ein innerer Richter bei'm Andenken aller, daß
zu iede bei vollem Bewußtſein verubt, ha
chwarze nicht das ruhmliche Verzeichnis derſelben,

zas die aufmerkſame Welt gemacht, durch die
chreckliche That des Selbſtmordes! Es empore
ich dein Herz, ſo oft du im Durchgange des
ebens erfahrſt, daß hier und da einer, anſtatt
en Ruf der Gottheit im Stillen zu erwarten,
uhmvoll ſeine Laufbahn zu enden, ſein eigner
Morder worden ſei. Deuke dir taglich den Ge—
zanken mehr als dreimal: daß du gar nichts zu
einem Daſein beigetragen daß du nicht ge—
nacht, daß die Weit an dir ein Menſchenbild

nehr bekommen, dann wirſt du die Meinung
zon dir werfen: als konnteſt du nach Willkuhr
eben und Leben aufgeben; als lage das zwote
Nichtſein in deiner Macht, und die Wichtigkeit

des



des Gedankens fuhlen, daß du es in allen Lagen
mit dem Herrn der Welt zu thun habeſt!

Sprich nicht dereinſt: der traurigen Stun—
den ſind zu viel, mit denen man kampfen muß
das Elend iſt zu groß, als daß man es mit Ge—
dult ertragen konnte! Dein Urtheil hat keine
Wahrheit auf ſeiner Seite! Rechne nur ehrlich
wohlgenoſſene Freuden zuſammen vergleich ſie
mit dem Kummer, der dein Haupt niederdruckte
der deinem Gefuhle die Todtenſarbe gegeben,
dann wirſt du die Zahl der Leiden weit kleiner,
als die Zahl der Wonnen finden!

Willſt du des Lebens Anmut und Werth
auch in Sturmen des Unglucks fuhlen, ha
ſo verbinde nicht das Gefuhl uberſtandener Leiden,
mit der Empfindung des, was dich noch druckt;
ſondern mache dich uber die Unterſuchung der
Freuden her, die deine Seele in Entzuckung ver
ſetzten! Gewiß die Macht deſſelben wirſt du mit
der Erinnerung an iene ſchwacher wirſt da
rinnen einen Troſt finden, daß du noch nie ein
Leiden von Beſtand erduldet; daß ſie alle da
hin abgezweckt, daß du die Freuden des Lebens,

wann ſie als Ungewitter voruber ſein wurden,
ſo ſtark empfinden mochteſt, als der Wanderer

die
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die abgekuhlte Luft genießt. Urtheile ſelbſt uber
die Wurde derer, die ihres Daſeins uberdrußia,
wann ihre Hofnungen vereitelt werden die
den Morgen ihres Lebens verwunichen, weil
es mit ihnen am Mittage nicht ſo werden will,
wie ihre Entwurfe es verlangen! Nicht wahr die

Gute ihrer Herzen verſchwindet, indem ſie miß—
trauiſch gegen den werden, der doch mit Zuver—
laßigkeit weiß, ob die Gewahrung ihrer Wunſche
ihr wahres Gluck befordern konne, oder nicht?
Wie, wann nes ein iedes Glied in der menſchli
chen Geſellſchaft ſo machen wollte; wann alle,
denen eine ſolche Hoſnung fehlgeſchlagen, auf
den unnaturlichen Anſchlag gerathen wollten, die

irrdiſche Hulle aus Verdruß von ſich abzuwerfen?
welch' eine beiammernswurdige Geſtalt wurde
die Welt bekommen wie ſchnell wurde ſie zur
Einode werden!“ O hab' den Glauben zu Gott,
daß er ſich mit dir einem Plan entworfen, den er
zu deinem Wohle ausfuhren werde, und murre
nicht auf dem Wege, den er ſich zur Erreichung
ſeiner Abſicht erkohren! Ertrage großmuthig
ieden Unfall ſei Mann in der Lage, die du
nicht abzuandern vermagſt ſtreite ehe du dich
uberwunden giebſt; an Kraften fehlt es den
Menſchen nicht, die Erfahrung zeigt gluckiche

Kampfer genug!
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Und was fordern Bruder von uns? Kann's
ihnen gleichviel ſein, ob wir in ihrer Geſellſchaft

blteiben oder nicht ob wir das Daſein von uns
werfen, in welches wir in ihrer Mitte getreten,
oder ob wir ſo lange leben als wir durfen? dis
kann's ihnen wohl unmoglich! Jhre bewieſene
Thatigkeit fur uns ſtreitet mit einer ſolchen Denk
art. Hundert Hande reichen gewiß nicht, welche
ſchon fur mich und dich geſchaftig geweſen; und
ehe du Gutes um dich her wirſt verbrriten kon

nen, wird noch mancher zur Vervollkommnerung
deiner im Ganzen viel beitragen muſſen! Willſt
du alſo gegen eine ganze metiiſhliche Geſellſchaft,
die von allen Seiten zu deiner Erhaltung viel
beitragt, nicht undankbar werden, ſo ſriſte dein
Leben ſo lange, als die Natur es dir verſtatten

wird. Jch bin verſichert, daß dich dann auch
alle mitten im Uebergehen in's ändere Leben
ſegnen werden! daß iedermann gern hinter deie
nem Satge einhergehen, und an ſchonen Som
miertagen bei deinem Hugel verweilen wetde.

Das Leben nenne Wohlthat furim Tode
bebe der nicht ehrwurdig iſtl

O meine Bruder faßt techt die letzte
Anrede dieſes Mannes! Unterſucht die Grunde,
mit welchen er ſeinen Friedrich vom Selbſtmorde

ab



abſchrecken wollte, und findet ihr ſie voll Geiſt
und Kraſt ſo zeigt durch Achtung des Lebens,
das ſir auch viel auf euch vermocht!

Ein Wort der Warnung nur noch! Stimmt
nicht iin Tone derer ein, welche dem Selbſt-
morder alle Gnadre bei Gbtt abſprechen! Hakt
vielmehr das Vertrauen zum Vater der Menſchen,

daß er Den nicht bis zur Verdammnis werde hik
abſinken laſſen; der an die Reihe ſeiner guten
Handlüngen, die er mit voller Seelengegenwart
verubt, zuletzt eine boſe That aus Uebereilung

geknüpft. Und geſetzt, es ware euch der, wel—

cher ſich in den Abgrund der Finſternis geſturzt,
faſt durchgangig als Boſewicht bekannt es
lebten noch Perſonen; welche die Abſcheulichkeit

ſeines Charakters empfunden: urtheilt dennoch
nicht uber ſeinen Zuſtänd in der Ewigkeit
ſprecht nicht mit Gewißheit, daß ihn Gott ver—

worfen ſeine Liebe iſt zu groß, als daß iht
derſelben Grenzen ſinden konntet.

Wichtig ſind mir mein ganzes Leben hin—

durch die Worte geweſen, welche der Heiligſte
unter den Menſchen auf einein der Berge ſei—
nes Baters erſchallen lies: Richtet nicht, ſo
werdet ihr auch nicht gerichtet; verdammet nicht,

ſo werdet ihr auch nicht verdammt! O leßt ſie in
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ihrer ganzen Verbindung, dann wird euch die
Barmherzigkeit Gottes aufſtoßen, in dei ein
Zuruf fur euch liegt: zuruckhaltender mit Aus—
ſpruchen zu ſein.

Laßt richten den Unmenſchen und ver
dammen den Liebloſen; auf eurer Seite ſei
Menſchheit edler Hang dem Schopfer ahnlich
zu werden!

Otto—



Ottomanns Tod!

Waldro kam eben mit ſeinem Friedrich vom
Felde, als er ſehr matt wurde; aber doch
uoch bei voller Seelentraft war.





ia.Eeeis „Cals er beide in die Schlafzelle

treten ſah.) So ſehe ich euch denn, ihr Guten,
vor meinem Ende noch! Ach wie leicht wird mir
auf meiner ſterbenden Bruſt, da mein bald bre—
chendes Auge ſeinen Wohlthater zum Beſchluſſe
des Lebens noch einmal ſieht.

Er reicht ihm ſeine abſterbende Hand.

So leb' dann wohl, du der du mein
Leben auf zehn Jahre erhalten der du den
Abend meines Daſeins ſorgenlos gemacht! Got—
tes Segen ſei dein Lohn arndte Freuden
chne Zahl genieß ſie ungeſtort mit den Dei—
nen, und geh als Sieger von dem Platze, wo
du mit Leiden zu kampfen haben wirſt! Aus
wird's nun bald mit mir ſein! Sieh, wie ſich
der matte Schweiß in die Falten meiner neun—
zigjahrigen Stirn ſenket fuhl', wie ich ſchon
unten abſterbe; wie ſich die Kalte immer naher
an mein Herz drangt! Doch immerhin, einmal

muß ia doch der Baum ſinken, der in der Jugend
nicht gebrochen! Aber eine Bitte hatte ich Ster
bender noch! Willſt du ſie anhoren? Fur mich
iſt ſie nicht ich verlange auſ Gottes Welt, in

der



der ich immer gern geweſen, nichts mehr! Nahe
bei dir ſteht die Perſon, die glucklich dadurch wer—

den wird, wann du ſie erfullen wirſt! Laß ſie
ſerner deine Vertraute ſein mein' es ſo- redlich
nach meinem Tode mit ihr, wie du es zu allen
Zeiten vor meinem Angeſichte gethan!, Sei ihr
Erhalter unter lacheinden Minen; achte ſie wur—

dig ihr deinen Kummer mitzutheilen ſchenk
ihr Vergebung, wann ſie kleine Fehltritte began—
gen, und ſichere ſie als Mann fur große. Haſſe
mich aber meiner Vorſchrift wegen im Tode
nicht denk: daß deiner Gattinn Mutter mich
flehentlich um ihrer Tochter Erhaltung gebeten;

die ich aber ach! nicht beſorgen konnte!

Du aber Tochter, die du mich immer
Vater genannt, ohne daß ich dir iemals eine
Vaterthat erwieſen, ſei ohne Falſch gegen den,
der dich liebt ſieh ihm alles an den Augen
ab trage Leiden mit zur Halſte vergroſſtre
durch Theilnehmung die Freuden, die ihm der
Himmel gewahren wird pflege ſeiner, waunn
er vom Felde tmmt wann ihn der Himmel
auf's Lager hinſtreckt, und danke Gott, wann er
als Geneſener auſſteht!

Dich Friedrich bitte ich bei Gott und dem
was heilig iſt halt ununterbrochen den Bund,
den ich in deinem Namen als bebender Greis mit

dem
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dem Vater vom Ganzen gemacht! denk, wann
du meinen Hugel ſieh'ſt, daß ich dich oſt an ihn
erinnert; daß ich der geweſen, der es nie an
Bewegungegrunden zur Aufmunterung hat feh—
len laſſen, und ſchreib dir's dereinſt blos lediglich
zu, wann du nirgends Ruhe find'ſt! Folge
Vater und Mutter, wann ſie dir zum Guten
Anlaß geben ringe nach die Belohnungen,
die Gott auf Folgſamkeit gegen Aeltern geſetzt
Er halten erlangen wirſt. du ſie, wenn dein
wahres Wohl mit ihnen beſtehen kann! Klagt
dich in feinem Falle dein in dir wohnender Rich-—

ter an, und wird dir gleichwol das verſprochene
Wohlergehen und lange Leben nicht zu Theil,
ha denk: daß Gott ſeine Urſachen haben muſſe,
und ſtirb mit dem Gedanken: dort wirſt du
glucklich ſelig und glucklich auf ewig! Ach
iſt dir's moglich, ohne daß du bebſt, deine Hand
nach meiner erdfahlen auszuſtrecken gieb mir

ſie zum letztenmale drucke die meinige, da
Todeskrampfe mir den Druck der deinigen ver—
bieten; aber glaub', daß ich mir bei deinem Hand
ſchlage das Verſprechen denke: daß du Gott und
der Welt getreu ſein wolleſt. Bedenke dich erſt

frage dein Herz, wie es geſonnen? an ienem Tage
mochte ich dich wol bei-deinem offenen Grabe
daran erinnern, wann ich dich furchtvoll vor dei:
nem Richter ſollte ſtehen ſehen!

Friedrich
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kußt ihn, anſtatt zu drucken, und ſpricht
in wehmuthiger Stimme:

Will noch treu ſein, wann er nicht mehr
iſt leben ſo bis an's Ende, wie mancher ſich
im Sterben wunſcht gelebt zu haben!

Nun wohlan! es ſtarke dich Gott im Glau
ben an ihn er ſegne dein Vorhaben, und laſſe
dir im letzten Kampfe die Ruhe genieſſen, mit
welcher ſchon viele die Erde verlaſfen. Dein
Glaube ſehe Den im Sterben ſchon, auf deſſen

Anſchauen ſich deine Seele im Leben gefteut, und
erheitere dein Geſicht, wann Tobeszuge es ver—
unſtallten wollen. Es kommnie dir var, als ſtunde

Der vor deinen Augen, der ſein Leben fur dich
d'ran geſetzt als breitete er ſeine Arme aus,
die er an ienem Holze ausgeſtreckt, daß du hinein

laufen mochteſt als ſaheſt du deine Voraltern
am Throne Gottes ſtehn als horteſt du ſie
ſprechen von der Seligkeit, in deren Genuß mehr

als ein weltliches Jahrhundert verfloſſen! Er
wacht dann deine Seele mit voller Sehnſucht
nach den Bewohnern des Himmels: ha, ſo flehe
den Gott Abrahams an; Dem das Vollbracht
bald nachſprechen zu konnen, der auf Golgatha

ſtarb, und kannſt du's weiter aber nichts
mehr ſagen, ſo reich den Deinen die Hand
lachele, und dein Geiſt gehe zu Gott uber!

Wo
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Wo aber, ihr meine Lieben! ſagt mir, wo
ich ruhen ſoll? Zwar wird's meiner Hulle einer:
lei ſein, ob ſie hier oder dort zerfalle; aber
danken wurde ich euch doch am Auferſtehungstage,

wenn ich mich an dem Orte auftechtaſtehend ſehen
wurde, wo ich ver Anker zu liegen mir im
Stillen oft gewunſcht! Da, wo ihr vor kurzen
noch mit mir geſeſſen wir uns einander redlich
unſere Empfindungen uber Bruderhugel mit:
theilten, mocht' ich gern ſchlafen gern erwa
chen erwachen zum Gericht und Leben! Und
mein kleines Tafelchen ſetzt dicht neben die Linde

hin, damit mein und meines Furſten Name
nicht ſo bald verwettere. Schreibt ſie mit großen
Buchſtaben auf, damit ſie ieder Nachdenkender
uber Tod und Leben ſchon in der Ferne leſen und
ſich prufen konne: ob er ein treuer Unterthan von

Guſtav ſei. Es bebe der, der ſeinen Namen
haßt dittere fur ſeinen Zepter, das den Undank
beſtraft, und betrete meinen Hugel nicht! Locken

ihn meines Grabes Blumen hin pfluckt er
einige mit unheiliger Hand ha, ſo mogen ſi
nicht an ſeinem Buſen verwelken, ohne daß ihn

nicht Guſtav ringefallen Guſtav, der ein
beſſeres Herz verlangt! Und werden ſie in ſeiner
Hutte zu Staub zerbrockeln die Blatter, auf
welchen ſonſt die ſchonſten Farben ſpielten ha

ſo denk er an den Ort, von welchem er ſie ge
nommen ſehe im Traum den Namen des

Regenten



Regenten vor ſich, und ſpreche bei'm Erwachen
zu ſich ſelbſt: Guſtav noch nicht Aſche mußt
ihn ehren, ehe der Tod in ſeinen Pallaſt ein—
bricht.

Er wollte weiter ſprechen; aber ein
Schwindel ergrif ihn und ſtarb!
Nach dreien Tagen wurde er zur Erde be

ſtattet! Seine Ruheſtatte iſt unter der erhabe—
nen Linde, welche mitten auf dem Gottesacker
ſteht. Auf dem Tafeichen ſtehen die Worte:

„Hier reift dem Tage der Auſerſtehung ent—
„gegen Ottomann, ein Greis von neunzig Jah—
„ren, der Freund von Gott und Brudern
„geweſen. Wurde geboren unter einem guten
„Furſten ſtarb unter einem Guſtav, der wie
„Friedrich die Liebe aller genoß!,

Als Waldro alle Begleiter vom Gottes—
acker gehen ſah, und nur noch einige kleine Kinder

auf ihm ſpielend erblickte! ſprach er: Nicht Frie—
drich, ienen ſogleich nach! laß uns uber das Chaos
von Menſchengebeinen hinwegwandeln denken
bei ieder Ruhekammer unſerer Bruder, daß auch
fur uns eine Stunde ſchlagen, in welcher
der Tod ſein verjahrtes Recht an uns beweiſen
werde. Friedrich! Gottesacker welch ein
Ort! Ueber unt ein gottlicher Himmel
unter uns Menſchenruinen friſche Gebeine auf
morſche Menſchenglieder auf Staub verweßter

Vor
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Vorfahren geſenkt! Jedoch werde nicht furcht:
ſam eile nicht von meiner Hand, als betorge
teſt du der Verſtorbenen Aufſtehen: oder hier
augenblicklich vom Tode ergriffen zu werden,
Gott will hier arndten dis dis ſei dir ein
feierlicher Gedanke Gedanke der der Furcht
die Nahrung- verſagt! Dereinſt wird dieſer
Acker ſeinen ehrwurdigen Schoos ofnen ſeine
Koſtbarkeiten ausſchutten, die er ſeit Aeonen
verwahrt ſie hindrangen vor das Auge des
Richters, und ſie von ſich laſſen in getrennten
Schaaren!

Ach ſieh, wie die fluchtighenkenden Kna
ben dort aufernſthaften Hugeln hupfen ſie
pflucken Blumen beſchauen ſie und ſehen
ſie verwelken rauben auf's neue, und ſehen
ſte wieder ſterben, ohne daß. ſie an den denken,
welcher der Jugend oft begegnet! O ihr kleinen
Pilgrimme auf Gotteswelt ihr aufbrechende
Knoſpen des menſchlichen Lebens denkt: daß
oft die ſchonſten Bluthen abfallen, ohne ihrs
Fruchte zu zeigen. Da ſteht ihr eben auf einem
Grabe, deſſen Bewohner nicht alt geworden
der da ſchon anlandete, als er noch nicht in der
Mitte des Meeres war. Er zeigte die herrlich—
ſten Fruchte; aber ein boſer Wurm ſtahl ſich in
ihrer Mitte, und ein ungunſtiger Wind warf
ihn als ſchwachen Otamm darnieder. Jhr
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Jhr babt ihn alle wohl gekannt wahlr

tet ihn oft zu euern Geſellſchafter habt auch
vielleicht mit ihm da manche Blume gepfluckt,
wo ſeine Gebeine nun die Verweſung kennen!?
Sein fruher Weggang gehe euch durch Mark und

Bein, und leite euch auf's Reſultat, daß die Ju—

gend keinen Schutzbrief fur dem Tode habe!
Schau, Friedrich, dort ofnet ein Mann

die angelegte Pforte zum Gottesacker! Tiefſinni—

ger wandelt er uber die Zellen der Todten
vielleicht erinnert ihn ſeine Seele, daß hier auch

ſchon Freunde von ihm liegen! Ja ia er
lieſt die Leichenſteine ſtaunt ſieht gen Himi
mel weint ſpricht mit ſich ſelbſt: Hier iſt
deia eigner Name! Luß uits hin zu ihm ein
Wanderer iſt's, der iene Grabſtatte beſucht.

Waldro. Wanderer Wer ſthlaft hier
von den Deinen? iſt's VBater oder Mutter
Gatte oder Kind Bruder oder Schweſter?

Wanderer. Bruder und Aeltern! hier
Bater und Mutter dort iungſter nnd alteſter
Bruderi Von ihnen habe ich alles vetmacht be
kommen; aber iedes Guth erinnert inich, daß
ich's auch nicht auf ewig behalten konne! Zu
ſeiner Zeit werde ich der Natur auth zollen muſ
ſen: nur mag ſie nicht unbarwherziger gegen
mich ſein, als ſie gegen ineinen Vater geweſen!

Jhn ſchenkte ſie mehr als ſechzig Jahre Leben,
mich
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zigſten Jahre zut Bezahlung auffordern? Werdet
ich krank, will ich mehr als einen Arzt brauchen,
und ſie werden allen Fleiß anwenden, mich noch von

der Grube zuruckhalten zu konnen! Nach zwan—
zig Sonnenlauſen will ich mich mahnen laſſen,
und endlich gern meine Schuld abtragen. Doch

ich muß fort die Zeit meiner Abreiſe knmt
meine Arbeit kann nicht langer liegen Freun—
de konnen nicht langer auf mich warten Er—
gotzlichkeiten ſtehen mir auch bevor. Lebe er
wohl Adieu Vater Mutter, Bruder ſchlaft
wohl kommen werde ich ſchon zu euch

(und ſo eilte er zür Pforte hinaus.)
Wie ſchnell Friedrich, verldht ſich aus ie—

nem Manne der Gedanke an den Tod! Wo
blieb ſein Ernſt! erſtickt wurde er erwurgt
von üveltlichen Geſchaſtent

Judem terat ein Greis herein; deſſen Anblick
Ehrfürcht ekweckte.

Walors ſtand auf der rechten Seite des
Gotteskickers, wenn man hineingeht: der Greis
aber hielt ſich auf det linken, und zwar ſo, daß
er kein Auge von der Erde verwandte.

Gott! Frredeich; ſtehſt du den alten Vatet

dort.“ du ketinſt ihn! Wie blitzt ſein weiſſes
Haar in den Sonnenftrahlen! Sein Haupt bebt
von einer Seite zur andern ſchon ruht er

huſtet
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Leibe erholt ſich.— hat ausgeruht ſchleicht
weiter ſetzt ſich nieder hegt Todesgedanken.
(Vor ſich ſelbſt) Junger als mein verſtorbener
Vater bis du gewiß nicht zahlſt wol noch
mehrere Jahre, als auf ſeinem Tafelchen mit
Gewisheit ſtehn!

Wie groß kann deine Weisheit ſein, wann
du deine Tage recht benutzt! Ach Friedrich, laß
uns auch hier auf'm Gottesacker mit ihm ſpre
chen hier ſcheint mir iedes Wort erhabener zu
ſein! Laß uns aber ſacht auf ihn zuſchreiten,
damit er nicht erſchrecke!

Waldro. So ganz entkraftet, alter Vater?

Greis. Ja, hier ſitze ich, Halbentſchla—
fener, uber meine todte Familie? Hier, wo
meine Fuße aufliegen, ſchlaft die Gattinn, die ich
liebte; von der aber gewiß wenig oder gar nichts
mehr zu ſehen iſt. Jm vierten Jahre nach mei

ner Verbindung mit ihr, entriß ſie mir ein ſchnel—

ler Tod. Vierzig Jahre reichen wol nicht, daß
ſie mich verlaſſen ich noch da! Hier, wo ich
aufſchlage, liegen die, welche mit mir eine Mut—

ter gehabt; dicht neben ihnen mein einziger Stief—
bruder! Jch hab' ſie alle ſterben ſehen, und vielt
von meinen Freunden ſind mir auch voran gegan—
gen, deren Graber ich euch alle zeigen konnte. Mein

langer
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langer Sabbath mochte nun wol auch bald an—
brechen; doch verſpreche ich mir, mriner guten
Leibeskonſtitution wegen, noch ein Leben von
einigen Jahren. Nachgerade muß ich nun auch
wol an den Tod denken mich geſchickt zum Ende
machen, weil wir doch alle davon muſſen. So
ſehr ſoll mich denn die Welt nicht mehr feſſeln,
und mich an ihre Reitze binden. Hatte ich nur
ſchon alles in den beſten Stand geſetzt! waren
nur meine Wieſen und Aecker ſo, wie ich ſie mir
immer gewunſcht! ware nur meine Baumſſchule

ſchon ſo, daß ſie alle ubertrafe hatte ich nur
ſchon einen Pfennig aus ihr geloſt, und die Ver—
fugung getroffen, wer dieſes oder ienes nach mei—

nem Tode haben ſollte, dann wollte ich wol
einmal ſagen, daß ich mir zu ſterben wunſchte,
und wann der Tod kame, mit Freuden ihn
willkommen heißen. Er ſtand auf einige
Thränen fielen aus ſeinen Augen und kroch
zum Gottesacker hinaus.

Das Friedrich, hatte ich nicht gedacht, daß

in einem grauen Schadel noch unreife Gedanken
des Todes liegen konnten. Liß die Gerſlchich-—
te ſie ſpricht von einem Abraham, der den
Tod erwartete von einem Simeon, der ihn
wunſchte von einem Paulus, der nach ihm
ſchmachtete! Lebe gern; aber glaub' immer reif
zur Bahre zu ſein, und lerne den Tod recht ken
nen, damit du ihm zu begegnen wiſſeſt.

Th. 2. p Sie



Sie gingen hierauf noch einmal zur Grab—
ſtatte des Ottomanns unterwegs riß Friedrich
einige Blumenpflanzen aus, lund wollte ſie auf
den Hugel ſeines Großvaters ſetzen; aber ſein
Vater duldete es nicht. Er mußte ſie wieder
da einſetzen, wo er ſie hergenommen. Als er
zuruck kam, konnte er vor Schluchzen kein Wort
aufbringen. Waldro, der ſeine edle Abſicht er—
kannte, verſprach ihm, daß er den Tag darauf
einige vom Felde holen, und mit ſolchen des
Grabes Hugel ausſchmucken ſollte, wobei ſich denn

Friedrich endlich wieder zufrieden gab.

Nun, ſchlaf wohl! guter Vater
genieſſe recht ſanft die erſte Ruhe beſuchen
werd' ich dich bald wieder. Komme ich dann,
ha, ſo werde ich mich auf deinen Hugel
hinſetzen blicken auf deine Nachbarn, und
zuruckkehren mit ernſthaſter Seele. Neben dir
ſoll mein entſeelter Korper auch ruhen, und
die, in deren Umarmung ich noch bin. Steh
du erhabene Linde noch lange bleib Jahr
hunderte hindurch die Zierde des Gottesackers

der Vogel Singe- und Schlageort. Es nißte
auf dir der Vogel, der Hohen ſucht, in unge—
ſtorter Ruhe, und verdammt ſei das Blei, daß in
die Bruſt des ſchmetternden Vogals fahrt!

Ale



Als Friedrich Soldat geſpielt und von
ſeinen Kameraden des Betragens wegen

Schlage bekommt.

Waldro kam eben dazu, als iene ſich thatig an
ihn vergriffen.

Jhr Spielplatz war auf dem Gottesacker!
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N
ls es zwolf Uhr geſchlagen, kamen Frie

drichs Geſellſchafter, und wollten ihn abholen.

Friedrich. Vaterchen, darf ich heute;
oder ſoll ich mit auf's Feld gehen? ſage Er's
ich laße mir alles gefallen.

Waldro. Auf's Feld komme ich heute
nicht! Geh, mach dir ein Vergnugen nur
bitte ich, ich weiß wohl, daß du gern jzankeſt,
ſei liebreich gegen deine Freunde, daun werde ich

dir nie eine Luſt und Freude verwehren! horſt
du's?

Sriedrich. Er ſoll ſehen es ſoll keine
Klage meinetwegen einlaufen! Wie konnte ich
denn mit denen uneins werden, die mich ſo herz?
lich lieben? Neulich fiel zwar ein kleiner Zank,
von dem er weiß, unter uns vor; aber der ei—
gentlich Schuld an demſelben war, iſt ia heute
nicht dabei. Sehe er ſie darauf alle an
H nn iſt nicht da.

Waldro. Nun's iſt gut, belauſchen will
ich dich ſchon, ehe daß du's denkſt.

Friedrich.



Friedrich. Das kann Er immer, und ſo
ergrif er ſeine Mutze, und ging mit ſeinen Kam—
meraden zur Thur hinaus.

Nach einer halben Stunde kam der Schul—
meiſter gelaufen, der aus ſeinem Feunſter ihr gan
zes Spiel vom Anfange an wahrgenommen, und

bat den Waldro: daß er gleich dahm ſpringen
mochte, ehe ſie zum Handgemenge kämen, wel—

ches er ſtark befurchtete!

Waldro nahm ſogleich Stock und Huth,
und ſetzte ihnen ganz beſturzt nach! Wie er uber
die Mauer des Gottesackers ſchaute, ſah er ſchon
Friedrichen auf den Erdboden liegen, und die an—

dern dermaßen auf ihn losſchlagen, daß er ihu
blutruſtig zu finden glaubte. Jn. der Hitze ſahen
ſie den Waldro nicht bis er endlich einem
bei'm Arm nahm, und ihn megriß. Sie ſtan—
den hierauf alle ganz zerſtreuet auf, und wußten
nicht, ob ſie reden oder ſchweigen ſollten! Frit:

drich, der uber und uber voll Stgub war, dit
Haare in's Geſicht hangen batte, dachte es da

durch bei ſeinem Vater gut zu machen, wenn er
im Klagetone uber iener ihre Mißhandiung aus—
brache; aber ſein Vater, der ſich im Harniſche
wohl maßigen konnte, ſchrutt, anſtatt iene hart

an?
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anzureden, ſogleich zur Unterſuchung wer
eigentlich der Urheber von der Schlagerei geweſen.

Waldro. Aber Kinder, iſt das ein Be—
tragen gegen einen Freund? Was hat euch mein
Friedrich zu Leide gethan, daß ihr ſo unmenſch—

lich mit ihm umgegangen?

Kameraden. O er hat uns ſo ſtark belei
digt, daß er auch von ihm noch eine derbe Stra—

fe verdient!

Waldro. Wart ihr zu mir gekommen,
ich hätte euch noch danken wollen.

Kameraden. Einer von uns war auch
ſchon auf dem Wege; aber Friedrich lief ihm
nach, und als er ihn bei der Pforte eingeholt,
ſtieß er denſelben mit aller Macht nieder, fiel
uber ihn her, und maulſchellirte ihn rechts und

links.

Wir konnten alſo nicht anders umhin, als
daß wir ſuchten, ſie auseinander zu bringen.
Wie Friedrich das merkte, hielt er den Ueberwun—
denen bei den Haaren feſt, und zog mit der Lin—
ken einen andern ebenfalls bei den Haaren nie—

der, daß wir uns alſo alle drein legen mußten.
Seh er einmal, den einen hat er einen ganzen

Flauſch



Flauſch Seitenhaare, und dem andern den hal—
ben Zopf ausgeriſſen.

Waldro. Auf beiden Seiten iſt Unrecht;
aber auf welcher am meiſten? davon kann ich
noch nicht urtheilen erzahlt mir euer ganzes
Spielwerk von vorne!

Ais ihr hier angekommen was war da
das erſte?

Kameraden. Wir ſuchten uns Stangen,
die Gewehre vorſtellen ſollten, und alsdann loos—

ten wir, wer Gemeine Unterofftcier oder
Lientenant ſein ſollte. Friedrichen traf zum iln—
glucke das Loos eines Gemeinen. Als er in's
Gewehr treten und exerciren ſollte, wollte er
nicht warf ſeinen Stock weg und ſprach mit
ſchäumenden Munde: Euch ſoll ich wohl gehor—
chen ihr Baueriungen? Wenn ihr ſonſt nichts
habt. Mir kommt das Kommandiren zu; aber
euch nicht. Mein Vater iſt weit mehr, als eure
Vater zuſammengenommen— was bildet ihr denn
euch ein? eine halbe Metze Verſtand wunſche ich

euch wohl. Warlich man muß Mitleuden mit
euch haben, daß ihr Hottentotten zu Aeltern
habt! Seht einmal meinen Vater an das iſt

ein
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mehr kann, als unſer Prieſter hier.

Wir thaten, als hatten wir nichts gehort,
fragten ihn: ob er Officier ſein wolle oder nicht?

Sobald er das horte, war er der vorige
gute Friedrich nahm ſeinen holzernen Degen
in die Hand muſterte uns und komman—
dirte endlich. Die Gewalt, welche wir ihm uber
uns gegeben hatten, bißbrauchte er aber bald.
Alles was wir thaten ſollte und mußte Un—
recht ſein. Bald tadelte er unſere Handgriffe

bald das, Schultern bald unſer Laden bald
daß wir nicht ſtark genug geſchrien, um den
Schuß damit anzudeuten, und ſo immerſort.
Wir wandten ihm ein, daß wir das Schultern
und die Handgriffe bei'm Stadtregimente nicht
anders geſehen; aber er woilte alles beſſer wiſt
ſen knirſchte mit den Zahnen ſtampſte mit
den Fußen, wann wir's nicht nach ſeinem Kopfe
machten. Zuletzt wurde er auſſerſt boshaſt, ſchlug

zu, es mochte nun Buckel oder Naſe trefſen!
Hieruber wurde der, welcher ſeinen Grimm er—
fuhr, aufgebracht gegen ihn ſchimpfte ihn aus,
und wollte eben Ftiedrichs Betragen ihm mielden.

Dis iſt der wahre Zuſammenhang der ganzen
Geſchichte.

Waldro.
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Waldro. O Friedrich, wie ſchlecht haſt

dn dein Wort gehalten wie unedel haſt du
dich heute bewieſen! Komm her zu mir und
ſteh mich an!

Was zitterſt du, da ich dich rufe? Kinder
muſſen ohne Furcht den Vater und Mutternah
men nennen ohne Furcht vor ihrem Ange—
ſichte ſtehen. Wiſſe, daß Aeltern deine beſten
Freunde deine vertraulichſten Gefahrte
deine wachſame Wachter dein ſicherer Rath
dein Schutz und Zuflucht ſei! Schwebt dir etwa
die Straſe noch vor Augen, die neulich der Lohn
deines Ungehorſamns war? Glaub mir's hier
vor Gottes Angeſichte, daß ich nicht Gewalt
brauche, um meines Vergnugens willen, ſon
dern um deine Wohlfahrt zu retten; und daß
ich ſchwer an Strafen gehe, dis mag dir dein
eigenes Gewiſſen ſagen. Steh nicht mehr in dem
Wahne, als waren Aeltern ſolche, die uber dich

zu herrſchen, und dir eine Furcht einzuiagen
geſetzt ſind, und glaub nicht auf deiner Seite
deine Schuldigkeit erfullt zu haben, wann du
dich in unſerer Gegenwart verſtellt. Kein Wun
der, wann Vater und Mutter ihre Kinder nicht
recht kennen, weil ſie von ihnen verkannt weri
den, ſie gleichſam ein beſonderes Weſen anneh

men,
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und wieder ein anderes, wenn ſie ihrer Freiheit
gebrauchen zu konnen glauben, was verrath alſo
dein Zittern? Nichts anders als einen falſchen
Begrif, den du dir von mir als Vater gemacht.
Geſetzt ich ſtrafte dich hier, ſollte dir das eine
gegrundete Furcht gegen mich einfloſſen konnen?
Thate ich es, wurde ich es aus Liebe gegen dein
ejunes Beſte thun; gllein der Ort iſt mir zu
heilig, als daß ich auf ihm eine wehklagende
Stimme erwecken ſollte, da du uberdis ſchon
deinen Lohn von dieſen erhalten. Schame dich

deiner Reden, die dieſer Kinder Aeltern ver—
achtlich machen ſollten, und bilde dich nichts dar—

auf ein, daß dich die Vorſehung in eine uralte
Predigerfamilie geflochten, ſondern mache dich
durch Tugend und Verdienſt deines Vorzuges
wurdig. Es erſchuttere dich der Gedanke: duß

du den Ort wo Bruder ruhen, wo Sieger
ſchlafen, zum Streiteplatz gemacht, und er—
wache in dir mit namlicher Starke, wann
du als thatiger Feind wo iemais erſcheinen
willſt. Jſt in dir noch ein Funke des Edel—
muths ha, ſo mache mit den Worten:
vergebt mir Bruder! deinen Fehler wieder gut.
Reiche deine Hand ihnen hin, und ſchwore
ihnen an ihren Buſen ewige Freundſchaft zu!

Auch
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Auch ich als Mann ſchame mich nicht
eine Bitte an euch zu thun. Hort ſie
erfullt ſie! Euren Aeltern verheelt die That
neines Friedrichs, damit nicht Abſcheu gegen
qn Haß gegen mich daraus entſpringe,

und uns allen das Leben nicht ſauer werde.

Sie kußten Waldro Friedri—
chen und gingen liebreich ausein—
ander.

u ue
ain

27 1461
—1

Lob



Lob des Landlebens.

Von einem Manne, der die Halfte ſeiner Tage
am großen Hofe zugebracht; nun aber ein
Einſiedler worden war!

Waldro



Waldro war mit ſeinem Friedrich nach
6G gereißt, welches zehn
Meilen von dem Orte ſeines Aufenthaltes
lag, um daſelbſt einen Freund zu beſu—
chen, welchen er ſeit Jahren nicht geſehn;

aber von Jugend auf wohl gekannt und
mit warmer Seele geliebt hatte. Auf der
letzten Tagereiſe bei ſeiner Zuruckkehr,
verſpatet er ſich, und gerath eben mit
ſeinem Friedrich in tenen Tannenwald,
allwo dieſer ſeine Hutte aufgeſchlagen und

den Abend ſeines Lebens erwartete. Er
hatte die Stimme des Waldro in der Ferne
gehort, und da er vermuthet, daß er ſich
verirrt haben mochte, indem die Sonne
bereits untergegangen, ſo ſchlich er dem—
ſelben in der Dammerung entgegen, und

als er Waldro und Friedrichen ſahe, zog
er die Mutze ab grußte ſie liebreich,
und redete ſie mit einer ungezwungenen
Freundlichkeit an.

Seid
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Sed mir willkommen ihr verirrten Wan—

derer in meinen einſamen Gefilden! Lange
lange hab' ich hier kein Menſchenbild geſehen, ob

ich mich ſchon nach einer Seele ſehr oft geſehnt,
gegen welche ich meine Empfindungen ausſchut-

ten konnte! Mit Vergnugen horte ich deine
Tone in der Weite, und liebte dich als Unbe—
kannter. Wie wonnevoll wurde ich hier in mei—
ner ſtillen Einſamkeit leben, wenn ich hier einen
Freund an meine ehrliche Bruſt drucken konnte,

deſſen Herz dem meinigen ſo ahnlich ware, wie
das deinige zu ſein ſcheint: Zwar kann ich noch
nicht ſagen, ich mußte denn lugen, daß ich mei—

nen Entſchluß ſchon verwunſcht: das Getoſe
der Menſchen und die Unruhe der Stadte zu
fliehen, um hier im Walde zu wohnen; aber
doch wurde ich meiner Gluckſeligkeit in den Ar—
men eines Freundes doppelt genieſſen!

Wohin mwolit ihr denn ihr Pilgrimme?
nicht wahr, euch hat der Abend uberraſcht? Jſt
euch meine Hutte nicht anſtoßig, verweilt in ihr,
bis der Mond ſeine milde Strahlen umherwirft,
und euch die Bahn zeigt, die euch zu eurem Wan—

derziele bringt! Von auſſen muochte ſie euch ge—
ſelligen
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ſelligen Menſchen wol nicht gefallen; aber in—
wendig flattern teine Sorgen umher, ihr mußtet
ſie denn in euerm Buſen tiagen!

Gefiele es euch, mir eine Nacht zu wid—
men, nmuit Freuden wurde ich neben euch ruhen,
und bei'm Anbruch des Tages euch aus meiner
Hutte bis auf den rechten Pſad begleiten. Hung:
rig ſollt ihr auch nicht ſchlafen gehen, wenn thr

meinen maßigen Tiſch nicht verſchmähen wollt!
Koſtbarkeiten kann ich euch zwar nicht vorſetzen;
aber ſuße Baumſruchte, die ich nur heute erſt
von den Baumen gefammelt, welche ich mit
eigner Hand gepflanzt und gewarret, ſtehn euch
erſattiich zu Dienſte. Unſtcher iſt's hier auch

nicht! Jch lebe nun ſchon bereits vierzig Jahr
in dieſer Einſamkeit, und lann nicht ſagen, daß
ich iemals von unfreundlichen Menſchen ware

uberfallen worden. Bricht der Mond durtch die
nuchtlichen Wolken, dann wollen wir nuns unter
den dicken Schatten der Baume ſetzen, denn
ietzt mochte er euch wol Grauen und Angſt ein
flioßen. Sag', du Erwachſener, der du gewiß
an der Seite einer Gattinn lebſt, und dieſen
dein Kind nennſt, ob du, ohne daß iene beſorge,
daſi du Schaden genommen, ber mir verharren
konneſt, und ob dich deine Arbeit nicht an Ort

uad Stelle verlangt? Vergeſſen wurde ich das
Ver



Vergnugen nicht, wenn ich mit dir von den Wer—
ken der Natur von Freundſchaſt und Unſterb
lichkeit ſprechen konnte!

Waldro entſchloß ſich bei ihm zu
ubernachten, und btantwortete die Bitte
des liebevollen Alten mit der Vertraulich:
keit, in welcher er dieſelbe eingekleidet.

Ja Vater getrennter Bruder vom Men—
ſchengeſchlechte, ich will hier den Morgen erwar-—
ten, damit du dich einmal recht ſatt an Men—
ſchen ſehen konneſt. Adber erzahle mir auch dein

Leben ſage, was dich zur Einſiedlerei verlei—
tet, denn dein gutherziges Betragen laßt mich
nicht auf ſtorriſchen Eigenſinn und Ungeſelligkeit
ſchließen, und erkennſt du meine Neugierde nicht
als ſtrafbar, ſo entwickele mir auch deine Ge—

ſchafte, mit welcher du dir die Zeit vertreibſt!

Der leutſelige Alte fuhrte ihn in
ſeine Hutte nahm ſeinen Pelz vom
Stuhle, und hieß ihn ſich drauf ſethzen.
Er aber, da er keine Seſſel mehr hatte,
lagerte ſich init Friedrichen auf die Erde
dicht neben den Waldro hin, und erzahlte

»feinen ganjen Lebenslauf.
Mein Lebrn hat zwar nicht viel auf ſich

allzumerkwurdig wirſt du es nicht finden, aber doch

hat es Veranderungen genng fur den, der nicht
inimer Ebentheuer und das Wundetbare erwartet!

Th. 2. Q Dieſe
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Dieſe Hutte hier, welche recht im Schat—
ten der Linden liegt das Tannenwaldgen, die
kleine Allee wilder Baume, die angranzende
Fluren ſind das Eibe meines Vaters mein
Reich meine kleine Welt! Hier war das Ziel
ſeiner Wunſche ſeiner Hoſnungen, nachdem
er erfahren, wie weit Ehre und Reichthum gluck:
lich machen konnen!

Jhn hatte die gutige Natur eines ſtarken
Vorzuges vor Vielen gewurdigt! Seine Seele
war mit den edelſten Gaben ausgeruſtet ſein
Korper regelmaßig ſchon gebaut! Das Lob ſei
ner Ahnen trieb ihn zur Benutzung ſeiner Ta—
lente an. Er eilte in den Schoos der Muſen
und ſein unnachlaſſender Fleiß in demſelben,
brachte ihn fruh zur Vollkommenheit in mehr
als einer Wiſſenſchaft. Kaum hatte er die hohe
Schule verlaſſen, und ſein Vaterland betreten,
ſo ſetzte man ihn in einen Poſten, der ſeiner
Jugend viel Ehre machte! Sein großer Geiſt
erweckte bei einigen, Bewunderung bei andern

aber Mißtrauen, und ſein allgemeiner Ruhm
den Neid derer, die ſich gegen ihn vergeſſen ſa—
hen! Jedoch dis machte ihn nicht mislaunigt,
da er in ſeinem Herzen uberzeugt war, daß er
ſich iene Ehrenſtelle nicht durch heimliche Ranke
erſchlichen. Sein patriotiſcher Eifer fur das
Wohl des Landes erhob ihn von einer Stufe bis

zur
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andern, bis man ihn endlich ſogar als Liebling
am Hofe erblickte. Die Gunſt ſeines Monar:
chen aber der Glanz des Hofes, verleiteten
ihn dennoch nicht zur ſchnoden Verachtung gegen
Geringere nicht zur RNachſucht gegen die, wel—
che ſeine Feinde waren. Er gedachte ihrer viel—
mehr bei der beſten Gelegenheit, ſprach fur ſie
vertheidigte ſie, wo ſie zu entſchuldigen waren,
und war ſchuell hinter der Bekanntmachung der
väterlichen Entſchließungen ſeines Herrn her!
Viele, welche bei'm Anfange ſeines Glucks ihre
Misgunſt und Unzufriedenheit daruber offentlich
zu erkennen gegeben hatten, nahmen nun ein
ſchuchternes Weſen an; lauerten aber dagegen im
Verborgenen, ob er einen Fehler begehen wurde,

der ihn vom Hofe verdangen konne! Da ihnen
keiner ſichtbar wurde, arbeiteten ſie durch Ver—
laumdung in der Stille an ſeinem Falle, und da
mein Vater zu wenig aufmerkſam auf das Unter—
ternehmen ſeiner Feinde war, ſo ſah er ſich bald
der Kaltblutigkeit und Ungnade des Hoſes ausge—
ſetzt. Hierauf wurde er, nachdem er die Bluthe

ſeines Lebens fremden Sorgen gewidmet, des
Hoflebens mude, und fing an auf ſich ſelbſt zu
denken! Leopold Leopold, ſprach er oft, als
ich noch im Alter der Kindheit lebte: Verſpuhrſt
du in direinen Hang nach großer Ehre, ach, er-
ſticke ihn in deiner Jugend! Merk an dem Bei—

Q 2 ſpitle



ſpiele deines Vaters, daß es ſich auf Hohen alle
mal gefahrlich ſtehe; daß Wurden nur gar zu
nahe mit dem Kummer verwandt ſind! Jch lo—
be mir den Mann, der ſich das Landleben erkoh—
ren; der unter einem ſchlechten Dache ſeine gerin:
ge Mahlzeit verzehrt, und mit ſicherer Zufrie-
denheit ſich auf ſein Lager hinwirft!

Nachdem er auf jede ſalſche Anklage unwi
derſprechlich geantwortet, und ſeine Unſchuld geret—

tet, legte er ſeine Wurde nieder kaufte ſich
dieſen Flecken von Land, und ließ an dem Tage
noch ſeine Hutte auſſchlagen.

Von dieſer Stunde an, rechnete er nun
ſein Leben, und es iſt mir immer noch, als hori
te ich thn beim Eintritte in dieſen Tannenwald
fagen: Ath wie viele Jahre hab' ich verloren!
Wie viele Freuden hatt' ich ſtatt des Kummers
genießen konnen, wenn ich von jeher das Land
leben gelietbb! O warum ſind mir doch nicht
ſchon lanaſt die Nahmen der Jurſten eingefallen,
welche nach der Geſchichte, aus Ueberdruß ſelbſt

den Thron verlaſſen, und ihre Glutkſteligkeit im
Privatleben geſucht!“' Doch, dem Himmel ſei
ewig Dank, daß er mich noch als Mann auf
den Vorſatz geleitt, der Ehre zu entſagen, die
vielt am Ende in endloſe Sorgen verſetzt. Beſ
ſer beffer will ich nun den Uebrrreſt meiner

Tage



Tage anwenden; will lernen im Schooße der
ſchonen Natur in der Geſellſchaft lehrender
Todten was Leben heißt! Gottesfelder, die
Arbeit belohnen, die dankbar fur vergoſſenen
Schweiß ſind die ſich gern Geſetze vorſchreiben

laſſen, die die will ich bauen will wonne—
trunken mitten durch ſie wandein, wann ich auf
ihnen die Fruchte grunen ſehen werde, die ich in

ihre Furchen geſaet will Blumen flanzen
ihrer nach dem Sonnenuntergange pflegen
mich ergotzen an ihren Farben, mich erquicken an

ihren Duſten. Spricht aus meinen Augen ein
ſchlafvolles Weſen; ladet mich die Schwere mei

ner Glieder zum Schlaſe ein, ha, ſo will ich mich an
die lebendige Quelle hinſetzen horchen auf ihr

Rauſchen auf's Fliſtern der Baume, bis mich
der weiche Schlummer umfaßt. Erwache ich dann
geſtarkt: klebt auf meiner Zunge der Durſt, ha,
ſo will ich ihn tranken tranken mit Gottes
waſſer, und vergnugter dabei ſein, als ſonſt, da
ich aus Pokalen der Trauben Saft geſchlurft.
Sag' ſelbſt, mein Leopold, was fur ein Vergnu—
gen am Hoſe meine ſorgenvolle Stunden erſetzt?

Wie oft wurden meine redlichſten Abſichten ge:
misdeutet wie wurde mein gutes Herz ver—
kannt wie groß war der Haß, den ich zum
Lohne fur mein edles Beſtreben empfing!

Jch
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Jch ſollte antworten: aber ſeine Thrauen
hemmten meine Stimme! Da dacht' ich: in
dem Augenblicke, biſt erſt hier angekommen, und
mußt ſchon weinen! Mein Vater aber, der
meiner Traurigkeit Zeichen ſah, ſuchte mich ſo—

gleich zu erheiten ſaßte meine Hand an,
druckte ſie zartlich lachelte und wandelte
mit mir langſam auf ienen Hugel los. Als wir
thn erſtiegen, ſprach er: Sieh, Sohn, heute
ſchon einen ſchonen Anblick die Sonne geht
unter!

Wir holten Raſen zuſammen, und erbaue-—
ten uns einen bequemen Sitz! Noch iſt er vor—
handen, und ich ſpahre keine Muhe ihn im gu—

ten Stande zu erhalten! So oſt ich da ſitze,
erneuere ich in mir das Andenken ſeiner, und
ich kann dir's nicht beſchreiben, wie warm mir
ums Herz wird, wann mir dieſes und ienes von
ihm einfallt!

Nachher kann ich nicht ſagen, daß ich
iemals ware niedergeſchlagen geweſen. Jugend—

lich luſtig arbeitete ich mit ihm ackerte
ſaete pflanzte beſchnitte mit, was zu be
ſchneiden war, und hupfte um ihn herum, wann

er mit ſeiner Sichel die Felder beſchor. Wie
wir's beide recht gewohnt waren, er ſich uber die

bezaubernde Ehre hinweggeſttzt hatte, legte er

ſich



ſich hin, und ſtarb nach einer zwolſtagigen Krank.
Hheit. Sein Verluſt goß uber die ganze Natur
eine Trauer fur mich aus. Ueberall wo ich hin—
blickte, ſchien mir nichts mehr ſo anmuthsvoll
zu ſein! Da ruhrte mich kein Vogel, und hatte
er noch ſo lieblich geſungen da ſtaunte ich
nicht den Auf und Uütergang der Sonne an
da gerieth meine Seele nicht in Entzuckung, wann

ich vom Hugel auf die Fluren ſchauete da
wurkte nicht auf mith bas ſanfte Gerauſch ſchwe—

rer Halmer; da fuhlte ich nichts bei'm Anblick
tragbarer Baume da ergotzte mich die ſchonſte
Blume nicht da war mir verzeih mir's
Wott, Misarndte und Aerndte einerlei! Staune
nicht, du Pilgrimin uber meinen Kaltſinn
der Tod deſſen ging mir gar zu nah, der mein
Beſchutzer Lehrer Freund und Vater ge—
weſen! Das ganze Erbe meines Vaters wurde
mir zu eng alles erinnerte mich an ihn, und
doch fand ich ihn nirgends. Ehe ich mich vollig
von ſeinem Nichtſein uberzeugen konnte, ſuchte ich

ihn oft ging Wald Hugel Fluren
Garten auf und nieder, und da ich ihn da nicht
ſah, ſuchte ich ihn im Schooße der Weltweisheit
unter den todten Weiſen auf; aber hier hier
erwachte endlich meine Seele und ſprach: iſt ia
todt ſiehſt ihn hier nie wieder! Da mir die
Einſamkeit zu unerttaglich wurde, faßte ich den

Ent
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Catſchluß, in der Mitte der Menſchen die Ruhe
zu ſuchen, die er mein Vater, erſt auſſer der
ſelben emofunden. Jch meldete mich bei'm da—
maligen Hofe, und da meines Vaters Nahme
noch im guten Andenken ſtand, ſeine Verdienſte

quch dem Thronfolger wohl bekannt waren, ſo
wurde mir mein Wunſch gleich gewahrt. Der
Mouarch nahm mich in die Liſte ſeiner Diener
auf; aber als ich zehn Jahr meine Wurde be—
hauptet, ſo verfolgte auch mich endlich daß Schick.

ſal meines Vaters. Die, welche zuvor meint
Freunde waren, wurden bei meiner letzten Erhe:

bung, da ſie ſich hinten angeſetzt ſahen, meine
bitterſten Feinde merkten nicht auf mein Guce

tes, ſondern wachten uber mein geringſtes Ver
ſehen. Nun fing ich die kleine Weit wieder zu
lieben an, die ich verlaſſen hatte, und haßte die
prachtige Burde, die ich freiwillig auf mich gela
den hatte. Einſt, als ich mich mit kummervollen
Herzen auf mein Ruhelager warf und eingfſchlafen

war, ſtellte ſich mir mein Vater im Traume dar!
Mit Jnubrunſt umſchlang er mich, und gedachte
der Lehten, die ich oft von ſeinen Lippen genom
men, lachelnd liebreich war ſein Geſicht, und
ſeine Stimme warnend. Du, mein Sohn, rief
er mir zu, da dich die Erfahrung uberfuhrt hat,
daß meine Lehren wahrhaftig gemeſen, ſtieh in't

Zelt der Ruhe, damit dich der Neid die Bos,
heit
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heit deiner Bruder nicht ganzlich unaglucklich
mache! Mah biſt du am Rande des Verderbens

ſchau auf die Crube, in welche man dich von der
ohe ſturzen will, und entſerne dich von denen,
welchen du ein Dorn in Auge biſt. Jch erwach
te, und mein Traum war mir auffallend— dachte
uber ihn den ganzen Tag jach uberſchaute meine
ganze Lage, und bg ich einen boſen Ausgang bei
alltr meiner Redijchkeit vermuthete, ſo machte
ich mith .von den gekahrlichen Geſchaſten los, und
kebtte ju meiner. vaterlichen Wohnung wicder zu
ruck! Wie ſegnete. ich meine niedrige Hutte
dieſe Felder, das Handewerk meines Vaters!

Die Natur nahm mich ganz wieder ein, und die
Geſellſchaft meiner todten Weiſen lehrte mich den
Umgang mit den Lebendigen vergeſſen.

Seit der Zeit hab' ich nie oine Sehnſucht
nach Hof-und Stadtlehen in mir wahrgenom—

men, und nun, da ich ein Greis von mehr als
fiebenzig Jahren warden bin, werde ich um
deſtoweniger mir den Stand wunſchen, den man
eine prachtige Knechtſchaft nennen kann.

Indeſſen war der Mond aufgegangen.

Jſt's euch Wanderern nun gefallig, auf
meiner reinlichen Raſenbank die Abendſcene mit
anzuſehen? ſo laßt uns aufbrechen, ehe ihn fin—

ſtere Wolken pinfleiden. Es ſcheint mir ebeu
nicht,
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nicht, als wurde heute ſein Schein vom Bt—
ſtande ſein.

Waldro und Friedrich ſtanden auf,
griffen dem alten Vater unter die Arme,
richteten'ihn in die Hoh, und ſchlichen
zur Hutte hinaus.
Eine Zeitlang ſaßen ſie ſtumm ieder

ſeinen Gedanken' und Gefahlen uberlaſſen, bis
endlich der Einſiedler das Schweigen utitterbrach.

Ach Freunde, welch ein Zeichen der Got
teskraft! Wie ſo herzlich' gut iſt doch unſer aller
Vater! Kaum iſt die Schoferinn der Tages:
freuden verſchwunden die Erteuthterinn der
Gotteswelt! und ſchon wieder ein Werk ſeiner

Hande am Himmel ein Werk, welches uns
noch einmal vor Schlafengehn die Werkſtatt der

großen Natur in etwas erhellen ſoll, um ſanſt
und ſchon von ihren Gefilben Bergen und
Thalern traumen zu konnen! O ware doch ein
Gotteszweifler hier, fragen wollte ich ihn doch,
wer dieſes nachtliche Licht am Himmel geſetzt? wer

dem ſilbernen Monde das Geſetz gegeben, ein
Jahr wie das andere ſeine Laufbahn zu beſchlieſi

ſen? Sprach' er dann: es iſt ein Werk des
Ohngefahrs; ha, ſo wurde ich ihm antworten:
des Zufallswerk iſt nicht beſtandige Ordnung
nicht Harmonie Jahrtauſende hindurch. Doch
weg aus uns der Gredanke an den Nichtkenner

Gottes
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Gottes er erwache in uns wann ſich einer

von uns will bilden laſſen! Jhr Pilgrimme
vielmehr, die ihr gewiß Gottes Nabmen im
Herzen tragt, mit Gefuhl an ſeine Gegenwart
denkt, ſchaut auf dieſer Hohe gen Himmel, und
ſeht dem Wanderer nach.

Da kommen. kleine Wolkengeſchwarze
ziehen ihm entgegen aber ach ſeht
ernkampft glucktich mit ihnen? Schon ſind ſie
voruber, und nragen  auf. ihrem Rucken ſeine
Strahlen, als Zeichen, daß er ſie uberwunden!
Um ühn her funbelnauch ſeine Geſellſchafter wie—

der, und zittern am freiem Himmelblau.

Mieber nun mit den Augen auf Gottes:
erde! Seht, wie die Baume in der Ferne auf
die flachen Wieſen ſchwarze Schatten mahlen
wie hier des Mondes Strahlen durch die
Gipfel fallen wie dieſer ganze Tannenwald
vom Silberlichte glanzt! Alles iſt doch reizen—
der auf dem Lande die Sonne erſchaft da an—

genehmere Tage, und der Mond ſtillere und
ſchonere Abende! Laßt uns nun zuruckwandeln,

allzulange mochten wir wol vor dem Regen
nicht ſicher ſein! Ja ia, ſchon erhebt ſich
der Wind die Wolken ziehen ſchneller, und
ihre Schwarze rath uns, das Trockene zu ſuchen.
Mude ſeid ihr Fremdlinge wol auch! Kommt

in



in meine Hutte ein raumiliches Lager ſoll
euch empfangen, und habt ihr keine Dortgen
zu mir gebracht, ſo wird euch der ſtarkende
Schlaf gewiß auch willig umfaſſen!

Wwaldro und Friedrich lieſſen ſichs gefallen, und

leiteten beide den Einſiedler von Hügel.
Unterweqs ließen ſle ihm das Wort. Mor—

gen, ſprach der Alte, zwill ich euch mecken, ſor
bald die Sonne ſtheint, und daun, will ich euch
meine kleine Meit zeigenznvon der ich vorher
weiß, daß ihr ſie gern einige Blicke gonnen wer
det, und euch meine Beſchaftigungen zergliedern,
unter welchen ich mit Vergnugen alt und grau
worden bin. Wenn nur der kommende Tag von
beſtandigeyer Heiterkeit iſt, als der heutige Abend.
Ver Anſchein iſt zwar nicht da ſeht der ganze
Himmel umlegt ſich; aber in einer Nacht kann
es ſich viel andern. Wolan, ergießt euch, ihr be—
ſeuchtete Wolken ſchuttet den Ueberfluß aus
eurem hangenden Buſen, der Schoos der Erde
iſt durſtig, und trennt euch um Mitternacht als
kleine Gewolke voneinander.

Jſt's doch faſt, als konnte der Menſch uber
den Himmel gebieten! Hort ſchon fallen ein
zeine Tropfen auf den grunen Mantel der Tan
nen, und flieſſen von den Blattern der obern
Zweige rauſchend auf die niedern herab! Geht

voran



voran in meine landliche Stube, ich will euch
nachfolgen, ſobald ich Thur und Alles verſchlof—

ſen und damit euch die wenigen Minuten
nicht lang vorkommen, ſo eßt indeſſen von den
Geſchenken des Herbſtts, und erfriſcht euch am
Brodte, auf welchem kein Neid kein Men—
ſchenfluch haftet.

Sie erfullten ſeinen Willen, und
labten ſich an den Speriſen, dio keine
Wenſchenhand gewurzt!

Als der alte Vater ſich wieder zu ihnen
zeſellte, ſtand Waldro in der Mitte der Siube,
und bewunderte die Kleinodien des Greiſes, mit
toelchen er ſeine Wohnung ausgeziert!

Der Einſiedler, welcher es merkte, und ſich
hieruber ausnehmend freuete, klopfte ihm die

Schultern und ſprach: Ha guter Mann, ver—
mag  doch meine Hutte, obgleich die Kunſt keine

Hand an ſie gelegt, obgleich die Pracht ſo weit
von ihr entfernt, iſt, als die Verſchwendung,
deiner Seele Eiſtaunen einzufloſſen? Mein gan—
zes Herz ſagt mir, daß du berm Anblick meiner
Geruthe, mit walchen ich des Schopfers Welthau

hetrachte, viol gedacht! Nicht wahr, du ſegne
teſt die, welche auſ Werkzeuge geſonnen, wodurch
dem Menſchen das Kleine ſer Natur, welches

ſie



ſie den bloßen Augen verborgen, dennoch recht
ſichtbar werden knne? Ja, Dauk denen, Dank
noch als Ceſtandenen, welche uns Naturkundi—
gen in den Stand geſetzt, unſern groſen Zweck
die Betrachtung der Werke Gottes verſolgen zu
konnen! Und lobt ſie leiner dereinſt bei ihren
offenen Grabern, ha, ſo mogen ſie von unſern
Lippen die Worte allein horen: Bruder, un—
endlich habt ihr euch um uns verdient gemacht
ihr ſeid's geweſen, die uns die Mittel an die
Hand gegeben, Gott im kleinſten Skaubgen
und in der Ferne erkennen zu, knnen!. Doch
weg mit dem unfreundlichem und eigenliebzz
vollen Urtheile, als waren wir die einzigen,
die ſeine Spuren aufſuchten! Hier, und da
giebt es noch Freunde von Gott von ſeiner
Matur Menſchen, die getn auf der Leiter
der Dinge ſtehn um ſich. herſchauen und
mit warmer Seele ausruſen: Gott iſt groß
weiſe groß! Wolan dann, aus ihren und unſern
Augen mogen iene unſere erkenntliche See
len leſen; mogen, wenn unſer Dankgefuhl
keine Worte aufbringen kann, unſern Hände—
druck als Freundſchaſtsdruck annehmen, und
noch vor'm Throne Gottes' ſich  des Weges
freuen, auf welchem ſie im erſtin Leben als
Beforderer der Gottesweisheit erſchienen!! Es
erzeugt der Fruhling auf? ihren: Grabern die

ſchon



ſchonſten Blumen es ruhe auſf ſie nach Jahr—
hunderten ein edler Bruder, und eines jeden
Schzrift bekleide die Wande des Wenen, ſtatt
der gemahlten Tapeten!

Fur heute laß uns Abſchied nehmen
umfang mich zartlich, und ruhe in dieſer
Gottesnacht in des Schlafes weichen Armen!

Der Allte verließ ſie ging in
ſeine Schlaffammer, und Waldro warf
ſich in einer angenehmen Melancholie
darnieder.

Friedrich ſchlief ſchon traumte laut
doch nur' in halbgebrochenen Worten. Als
Waldro und Friedrich erwachten, ſahen ſie den
Greis vor'm Bette ſitzen! Waldro erſchrack, da
ſich ſeine Seele noch nicht vollig rekolligirt hatte.

Der Greis bot ihm den Ntorgengruß und
ſprach: Die Sonne iſt ſchon in ihrer Pracht!
aber der Morgen hat noch Reitze genug be—
liebt es dir, ſo nimm meinen kleinen Btzirk in
Augenſchein.

Waldro rieb ſich die Augen, ſtand

ſchnell auf, und Friedrich ſolgte ihm.
Wie ſie dret „ihre landliche Suppe ver—
zehrt, umwandelten ſie die ganze Ge—

gend, doch ſo, daß ſie ſich bei iedem Or
te etwas aufhielten.

Vom
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Vom Eingange an ging die Allee
fruchtbarer Baume, die alle wohlgezogen wa—
ren. Linker Hand granzte an die Wohnung ein
kleiner Garten, in welchem noch einige Blumen
im beſten Flore waren. Am Ende deſſeiben floß
ein heller Bach, in welchem ſich einige Buchen
ſpiegelten. Jn der Mitte, ein kleines Garten
haus, deſſen Wande der traubenreiche Wein—
ſtock verbarg die ubrigen Flecken waren dem
Nutzen gewidmet. Auf der rechten Seite war
der Tannenwald, den wilde Obſtbaume umga—
ben, und zehn Schritt hinter demſelben war das
ihm angenehmſte Andenken ſeines Vaters die
noch ſchon grunende Raſenbank. Vor dem Ein

gange lagen die ſechs Stuck Acker, von welchen

nur drei zum kunftigen Jahre beſaet worden
waren.

Auf'm freiem Fetde verweilten ſie am
langſten.

Seht, ſprach der Alte heute wird! ein
ſchoner Tag werden! der helle Rauch ſteigt ſau—
lenmaßig aus den Dachern des Dorfs, und die
ganze Gegend iſt entnebelt. Dort rauft die Wol—
lenheerde das letzte Gras, und erfullt mit ihrem
ſrohen Geblocke die reine Luft. Nicht weit von
ihr irren die trachtigen Kuhe, und brullen vor
Verlangen, ihrer Burde entladen zu werden. Auf

den



den Buſch geht der Jager los, vor ihm her laut
fen die wildgierigen Hunde, und ſuchen mit
hangenden Kopfen die Spuren des Waldes Be—
wohner auf.

Zuweilen, wenn ich Monate lang keinen
Beſuch gehabt, und ich mich nach vernunftigen
Geſchopfen ſehne, ſchleiche ich von einem Hirten
zum andern, und unterhalte mich mit ihm von
der Nutzbarkeit von der Fortpflanzung der
Thiere, welche unter ſeinem Weideſtabe ſtehen.

Aber auch ſeither hat mir ihr Umgang ge—
fehlt, indem ſie auf andere Wieſen ihre Heerden
getrieben.

Da du nun mit der ganzen Gegend um

dieſe Einſiedlei bekannt biſt, ſo will ich dir ſagen,
wie ich meine Tage zubringe. Denke nicht, daß
ich den Mußiggang liebe; in Stadten kannſt du
ihn eher ſuchen mein Leben fordert Thatig—
keit. Umſonſt nahrt mich der Acker nicht, er
giebt mir ſeine Schatze, wann ich ihm meinen
Schweiß gezollt: Daß ich ihn aber nicht allein
beſorgen kann, dis mag dir meine Stirn ſagen,
die Falten zu ſchlagen beginnt mein Schadel,
der hier und da ſchon kahle Flecken zeigt! Ein paar
redliche Landleute beſuchen mich zu gehoriger
Zeit mit ihrem Geſpanne ackern eggen
ſtatt meiner; aber ich ich werfe den Saa—

Th. 2. R men



men in ihre gemachte Furchen. Den Umſatz
ihrer Gartenfruchte laßen ſie ſich Getraide geſallen,

und noch bis itzt haben ſie immer meine ubrigen
Bedurfniſſe gleich den ihrigen treulich beſorgt!
Haben ſie dann und wann Muße, ſo treffen ſie
auch bei mir ein, und theilen mit mir ihr Ver—
gnugen. Angenehm fließen mir die Stunden in
ihrer Mitte dahin, und iede Wiederholung ih—
rer Einkehr bei mir, verbannt auch mir den Ge—
danken, den Hauſfen der Schmeichler aufzujuchen!?

Nur mein Gartgen beſorg' ich ganz allein, auch
kann ich noch die Baume im guten Verſchnitte
halten, und das Ungezieſer von ihnen abnehmen.
Jſt denn doch auch wol eine gute Beſchaftigung,
wenn man das, was man nicht erſchaffen, doch
wenigſtens zu erhalten ſucht. Kommt die Wont
nezeit, der Lenz umwallen mich Fruhlings—
lufte, ſo ſehe ich, wie ſich der Buſen der Erde
aufloſt wie die Farbenſchattirungen ſie bemah
len; wie die zarten Keime aller Saamen die
lockern Furchen durchbohren wie der todte
Baum, auf's Machtwort Gottes: grune, zu
leben anfangt. Jch unterſuche den Bau ſeiner
Adern die Kanale, wodurch der Saſt in iede
ſchwellende Knoſpe tritt; und ſtehe ich bei Blu—

men unt Pflanzen, ſo wird meine Seele vom
heiligen Gottesgefuhle dahingeriſſen, wann ich
ihre Baukunſt von der Wurzel an entdecke, wo—

durch
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durch ſie ihre Nahrung aus der Erde trinken,
bis auf die Frucht, die ſie ſaugen!

Von lebloſen Sachen gehe ich dann zu le—
bendigen Geſchopfen uber! ich wandele in mei—
nen Wald: ſetze mich nieder, wo ich ein Chor
ſingender Vogel treffe, und ſehe Stundenlang
ihren Geſchaften zu, wie ſje einen Zacken nach
den andern durchſchlupfen mitten im Wett—
eifergeſange ihre Weibchen lieben die Woh—
nung fur eine kunftige Nachwelt bauen bru—
ten ihre Jugend erwarmen und mit Ael—
ternliebe ſie ernahren. Unter Gedanken an ihre
Verſchiedenheiten und Aehnlichkeiten nahere ich
mich meinen Bienen, welche die bluhende Fruh:
lingswelt mit einem luſtigen Schwärmen um
ihre Korbe verkundigen, und weit froher ſum—
men als ſonſt. Jch lagere mich dicht neben ihre
Stocke hin, und da ſie mich als ihren Herrn
kennen, ſo verwunden ſie mich mit ihrem Sta—
chel nicht. Da ſehe ich, wie ſie von Blume zu
Blume fliegen ſchnell die verlaſſen, welche
honigleer ſind, und ſich in den Kelch derer ein:
gtaben, die honigſchen Saſt genug haben; wie ſie

mit reicher Beute mit ſchweren Fußen zu—
ruckkommen. Bewundere ihre Ordnung Bau—
art und Geſchaftigkeit, und ich weiß ſelbſt nicht
wie mir wird, wenn ich ſie alle ihrem gewahlten

Konige nachfolgen ſehe.
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Sonderbar iſt's, daß neben meiner Bienen—
hutte von ieher ein Ameiſenhaufen geweſen! Jch

wurde ihn langſt zerſtort haben, wann ich wußte,
daß dieſe That den Menſchen zukame; ſo aber
morde und zerſtore der Unmenſch von mir
nehme die Welt meine kleine Verſchonerungen
an, und laße mich das Leben genieſien, das
keine Verwuſtungen anrichtet! Merk dir dis,
du Kleiner! pflanze baue lieber, denn daf du
zernichteſt, und friſte Geſchopfen das Leben, bei
deſſen Tode du nichts gewinnſt; die Welt aber

verliert! Ueberzeuge dich fruh von der Wahr
heit des Satzes: daß kein Weſen in der Welt
umſonſt da ſei; daß ein iedes nutzlich ſein
muſſe, weil es den Hochſten zum Urheber hat!
Ahme der Natur nach, dann wirſt du als ihr
Kind fur alles wohlthatig ſein. Tritt nicht mit
Vorſatz den Wurm, der dir entgegen kreucht
geh' ihm aus den Wege dentk, daß du Ver
ſtand habeſt, und daß du genug ſchon mit dei—
nen Fußen drucken mogſt, die du nicht ſiehſt.
Und damit du eine Liebe gegen die bekommſt,
welche den warmen Staub gern thurmen mogen,

ſo tritt hin zu ihnen, und ſieh wie arbeitſam ſie
ſind; wie die Ameiſenmutter ihe gelegtes Ey un
ter Tauſenden finden; wie ſie es ſchnell in Sicher
heit zu bringen trachten, wann Menſchen in ih—
rem Staube ruhren! Lern' von ihnen die Aem

ſigkeit



figkeit in Betreibung deiner kunftigen Geſchafte!

und wirſt du Vater einmal, liebe die deinen von
Herzen.

Und iſt's Sommer, ihr angenehme Pil—
grimme! dann iſts mein Erſtes am Morgen: ich
ſehe, ob ſich alles wieder erholt hat; ob der
Baume Blatter von der Hitze des vorigen Tages
noch ſchmachtend und welk darnieder hangen
ob Krauter und der Auen Gras noch wie getod,
tet dahin liegen, oder ob ſie munter ihre Spitzen

emportragen: Sehe ich dann alles vom Thaue
geſtarkt munter grunen, ha, ſo falle ich auf
mein Antlitz nieder, und ſtammele dem der ewig

iſt, mein Gefuhl voll Liebe Entzucken und
Dankbarkeit zu miſche mein Gebet in den
Geſang der erhohlten Natur. Stehe ich vom
Altare auf, auf welchen ich mein Morgenopfer
gelegt, dann ſehe ich, wie die Fluren immer leben—

diger werden wie ſich der Schafer an den
gruuenden Hugel in's Gras wirſt, ehe die Son—
ne zu ſtark brennt Wie er ſeine landliche Flote
ergreift, auf deſſen Tone die kauende Heerde
horcht Wie die Vogel am ſandigten Ufer lu—
ſtig hupfen ihre Kopfe in's Waſſer tauchen
und ihren ganzen Korper baden wie ſie hier—
auf die Gefilde durchirren Nahrung fur ihre

Kinder der andern Hecke holen, die auf den
Zannen und Gebuſchen ihrer begierig erwarten

wice



wie ſie ſich freuen, wenn ihre Aeltern mit vollen
Schnabeln zuruckkommen ihre Flugel ruh—
ren fordern nehmen und geſattigt
kleine Fluge wagen Wie die frohlichen Fullen
um ihre Mutter ſpringen wiehern die
Fuße werfen und Rauch aus den Naſen hau—
chen Wie ſich die Schnitter zur Aerndte an—
ſchicken wie ſie das Gras vom Anger weg—
ſcheeren, indeß, daß ſich die Saaten vergulden ſol—

len wie es die bluhenden Madchen auseinan—
der ſtreuen, und mit ihren erlernten ehrbaren
Liedern die handveſten Knechte luſtig bei ihrer
Schweißarbeit machen wie ſie ſchalkhaft gegen
die Sichelfuhrer ſind, waunn ſie ſich im Schatten

vor Mudigkeit ausgeſtreckt Schurzen voll
Blumen und Krauter uber ſie ſchutten wie
ſie mit fliegenden Haaren und loſen Augen vor
ihnen ſpringen, wann jene ſich aus dem Hugel
hervorarbeiten wollen wie ſie ſich mude ſtel—
len, wann ſie ihren Verfolger hinter ſich ſehen
ſich endlich erhaſchen laſſen, und unvermerkt den
Kuß fuhlen, den ſie ſich abzuwehren bemuht Wie
dann das ganze Feld von Menſchen wimmelt,
wann der Ceres Aehren trocken rauſchen wie
fich die Maher mit ihren Sicheln hinſtellen, ein
geſchornes Feld nach den andern hinter ſich laſ—
ſen der Aecker Reichthum in Berge aufthur-
men, und mit gekochter Stirn die Garben in
ihre Dorfer fahren.

Auch



Se 263Auch meine Bienen locken mich in dieſer
Jahrszeit heftig an ſich, da ſtehe ich und ver—
folge mit meinen Augen die junge Colonie aus
ihrer Vaterſtadt bis zur neuen Pflanzſtadt, die
ſie bevoölkern will, und fieue mich herzlich, daß
die Welt unter meiner Pflege mehrere Beiſpiele
des Fleißes bekommen.

Dann wendet ſich meine Aufmerkſamkeit
auf das Thierreich! Welch ein Gefolge von ver—
ſchiedenen Stufen! Der Große vom Inſeckt bis
zum Elephanten der Starke, vom Wurme
bis zum Kameele des Geſichts, von der Nacht—
eule bis zum Luchs des Geruchs, von der Lo—
winn bis zum Hunde der Stimme, von den
Vogeln bis zum Stier des Inſtinkts, vom
Schaafe bis zum Aſffen. Wie abageſondert von
einander in Anſehung ihres Aufenthaltes ih—
rer Sitten Neigungen Korperbewegun—
gen der Enthaltungsmittel ihrer Verthei—
digung und Fortpflanzung!

Und was ſoll ich von meinen Beſchaftigun—

gen im Herbſte ſagen im Herbſte, der ſo reich
an Milde und Gaben iſt? Sieh, was uns der
Sommer und Fruhling nicht verſtatten, das er—
laubt uns des Winters jungſter Bruder! Schaut
Freunde, gen Himmel, und betrachtet ſein ſtar-
kendes Blau die Sonne biendt eure Augen nicht
mehr ſo ſehr als in den ſchwulen Sommertagen.

Wie gut doch der Menſchen Ethalter! Wann
wir



264 Swir alles haben haben was wir bedurfen,
dann verſtattet er uns eine freit Ausſicht zum
Himmel! O maochte doch jeder, der gearndtet

eine ganze Welt, die durch die Aerndte Leben mit
gewonnen, ihr Dankfeſt unter freiem Himmel
halten Miecchte doch jeder ber'm Auſchauen lee:
rer Felder denken: habt ſchon ſo oft getragen,
und doch euer Buſen noch Kraftvoll noch
immer ergiebig, die Kinder verſtorbener Welten
zu verſorgen! Warlich dieſer Gedanke wurde ihn

zum Aerndteurheber leiten wurde Liebe ge—
gen Gott Bewunderung ſeiner Gute und
ſchopferiſchen Macht in ihm hervorbringen, und
das Aerndtefeſt in Gottes Tempel ihm weit heili—
ger machen!!

Jn dieſen Tagen, glaub' mir's auf mein
Wort, wandele ich oft auf den entſfruchteten
Aeckern herum denke mir noch den Zeitpunkt,
in welchem ich das noch nicht wieder ſah, was
ich ſchon in Handen gehabt wie alles zu gru—
nen anfing; aber jede ſchwache Pflanze mir gleich—
wol zurief: bin noch vielen Gefahren unterwor—
fen, ehe ich dich hundertfaltig ſegnen kann
Erinnere mich meiner Bangigkeit, die ſchwere
Donnerwolken in mir erſchufen meines Freu—
dengefuhls, als ich meine Hofnung nicht verei—
telt fand der Tage, in welchen ein Kornwald
meine Tritte unſehbar machte, des heitern Him—
mels,  den ich uber meine Freunde prangen ſahe

als
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als ſie gewafnet auf meine Fluren traten und
ihre Sicheln anlegten! Wird mir dann ſo warm
um's Herz, ha ſo rufe ich oft aus: du Gott
biſt Aerndtevater Menſchenſegner und ge-
lobe ihm da, wo ich ſtehe, heilig mein Vertrauen
an. Leuchten mir dann der Baume Fruchte ent—

gegen ſehe ich, wie ihre Garben die Reiſe ver—
kundigen, ſo denk' ich bei mir ſelbſt: Gott zu
Ehren ſollt ihr meinen maßigen Tiſch kronen,
und ſchreite zur Abnahme ihrer!

Wie uns doch alles mannlicher entgegen
lacht! Sieh dort ſtehen die einfachen Roſenſtocke,
und bezeichnen mit ihren wilden Fruchten die
Statten, wo ihre Blumen verwelkt dort ſchim—
mern die betruglichen Beeren auf den Kronen der
ſchlanken Ebßbaume, und locken die hunrige

Droſſel an ſich. Weiterhin ſtehen die ſtachlichten
Gebuſche, und dieten dem Wanderer, gleich den
Brombeerſtauden ihre aromatiſche Fruchte an!

Selbſt der Winter hat Anmuth genug fur
mich! Wenn alle Baume ihre trockene Arme
von ſich ſtreckken alle Fluren einer Wildnis
gleichen iſt mein Tannenwald noch ein Bild
des Fruhlings und Sommers. Wenn Nordwin—
de um meine Hutte wehen Schnecygeſtober
durch die Luft wirbeln, nehme ich in ihr das in
Augenſchein, was ich mit Fleiß und Muhe aus
dem Reiche der Natur geholt betrachte die Ge—
mahlde, auf welchen die ganze Natur bluht, und

frage
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frage metine todte Weiſen um die Erklarung,
wenn dieſes und jenes me nem Verſtande Geheim—

niſſe vorlegt. Nur ach nur mochte ich
einen ſteten Geſellichafier haben! Jetzt weiß ich
mir wohl noch zu helſen! Oft ſchrerb' ich meine
Empfindungen auf ein Blatt, und ſchutte vor'm
Vater aller Weſen mein volles Herz aus; aber
wie wird's nach einigen Jahrszeiten mit mir aus—

ſehen, wann meine Augen kein nahes Abend—
licht mehr vertragen wollen; wann ich mei—
ne Hande in den Schoos werde legen muſſen!
doch doch vielleicht entſchließt ſich einer von
meinen treuen Gehulfen, bei mir bis an's Ende
zu bleiben! Jch will alle Muhe anwenden, einen
uberreden zu konnen, und gelingt mir mein Be—

ſtreben, dann will ich dankvoll aufſchauen
meines Freundes eingearndtete Erkenntniß mit
ber meinigen vergleichen lernen von ihm was
er mehr weiß, ſprechen von deſſen Gute, der
mich als Einſtedler ſattſam genaährt, und ſanft
und leicht in iene Ewigkeit gehen!!

Es ſuche die Schwelle der Großen wer will,
ich ſchopſe meine Freuden aus Gottes Natur
bleibe in meiner kleinen Welt, und dringe taglich
tieſer in Gottes majeſtäaätt, und ſeligkeitvolles
Weſen ein! Es kleide ſich in Purpur, und laſſe
Gold auf ſeinen Kleidern ſchimmern, wer will:
meine geringe Tracht verſehonert den Ruckglanz der

Natur auf mich! Es ſattige ſich der Reicht an
ſeinen
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ſeinen erkunſtelten Speiſen; ich bin mit den Ga—
ben meiner und meiner Freunde Gefilde zufrie:
den verzehre ſie in Ruhe, und gewinne Ge—
ſundheit und Leben. Es haufe Schatze wer
will ſitze auf ſeinen Reichthum und betrube
ihn; ich ſammele Weisheit fur hier Weisheit
fur ein anderes Leben! Es ſchlafe auf Polſtern
der Weichling, ich ſchlummere am Mittage auf
den grunen Rucken des Hugels am Vache
oder im liſpelnden Walde. Es ergotze ſich an
den Reden der Schmeichler wer will, der Vogel—

geſang erfulle mein Ohr!!
Waldro wollte nun fort; aber der

Einſiedler bat ihn, daß er noch wenige Au—
genblicke verziehen, und ihm erlauben
mochte, einige Regeln an's Herz ſeines
Sohnes zu legen. Waldrao bat ihn ſeibſt
darum, und verrieth mit Augen und Mi—

nen, daß ſein Vorhaben ihm ſehr willkom—
men ſei. Der Einſiedler trat hierauf vor
Friedrichen hin ſah ihn ſtarr ins Au—
ge ergrif ſeine Hand und ſprach:

Willſt du Kind eines redlichen Vaters
dem Junglingtalter entgegen wachſender Kna—

be willſt du mich anhoten? Sieh hier auf
n eine alte Stirn auf meine weiſſe Augenbrau
nen ſie ſind die Zeichen, die eine große Er—
fahrung verkundigen, und hab das Zutrauen zu
mir, daß meine Warnungen aus einem gutmei—

nen:



nenden Herzen entſpringen! Noch lebſt du im
Alter das ſorgenlos iſt; im Alter, wo die Welt
nech wenig auf dich achtet; aber es wird eins
kommen, in welchem es Richter uber deine Hand—

lungen giebt! Jſt dir der Nahme eines Edlen
angenehm, ha jo erſchein jederzeit mit einem

Herzen voll Gute und Mencchlichkeit ſegne
die Zeit, in der du Menſchenwohlfahrt befordern

kannſt, und ſei Feuer und Flamme wider die,
welche nicht gern Bruder glucklich ſehen. Mag
denn doch die Welt dein gutes Bemuhen verken:

nen: lohnt dich nur dein innerer Richter mit
Seelenruhe; ſpricht er dich frei von unendlen Ab—
ſichten, ha ſo bleibt dir doch ein ſchuldloſer Blick

gen Hrmmel unverwehrt, der mehr werth iſt,
als das groſte Konigreich, als die ſtarkſten Lob—
ſpruche von Menſchen. Gebrauche der Zeit, denn

keim Tag kommt wieder, und vergiß nicht, um
Segen und Heil ſtiften zu konnen, dein Herz zu
bilden, welches noch uber erlernte Wiſſenſchaften
und Kunſte geht. Verlaß dich nicht auf Men—
ſchen allein, denn ſie ſie meinen es oft in der
Stunde nicht ehrlich, in der du ſie um ihren
Beiſtand anſlehſt ſind leicht eines andern Sin
nes, wenn ſie auch wirklich den edlen Entſchluß
dir zu helfen gefaßt, und werden oft Opfer des
Todes, ehe ſie deine Wohlfahrtsſtifter werden
konnen.

Stre—
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Strebe nicht nach allzugroßen Wurden

fie reizen zwar die Ohren, aber ſie herumutenn

deſto ſtarter das Herz! Gott kennen ein
Mann ſein auf der Jungligsbahn in der Wiſſen—

ſchaft von ihm dis dis ſei dein Ruhm auf
Erden!t Such ihn du erlangſt ihn, denn
Gottes Felder ſtehn noch offen, die ihre Gewan—

de im Fruhlinge und Sommer Herbſte und
Winter zeigen!

Hange nicht ſo ſehr an erworbene Guter
ſie bleiben, wann du davon mußt, und verbit—
tern dir die Stunde, in welcher du ſie verlaſfen
ſollſt. Lebe lange handele gut denk an
mich ſterbend noch!!

Die Augen waren ihm ubergegan—
gen, Friedrich ſah es und kußte ihn.

Waldro. Dir aber ehrwurdigen Va—
ter von dem ich mich nun trennen muß
dir werde das Vergnugen zu Theil, das nur
ein Weiſer genießt! Es ſchutze der Himmel
deine vom Pompe entfernte Hutte, und der
Segen Gottes erfulle dein ganzes Gebiet!
Hier bluhe der Fruhling hier ſei deiner Aecktr

Boden unſehbar, wann Aehren den Sommer
verkundigent Es donnere und blitze, und

ſcha
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ſchade die Aecker nur, auf welchen die Fluche
des gepreßten Armen ruhn die der Belſitzer
mit Unrecht an ſich geriſſen! Der mannliche
Herbſt ſchutte hier ſeine Fruchte aus, und der
ganze Sonnenlauf fuhre frohe Tage fur dich
herauf. Lebe wohl du wohlthatiger Greis, im
Fruhlinge oder Sommer werd' ich dich wieder
beſuchen!

Waldro



Waldro in Unterredung mit ſeinem Sohnt
was er werden welches Studium er

ergreifen wolle.

Es war eben Friedrichs zehnter Geburtstag, als
an ihn die wichtige Frage erging!



Als Friedrich ſeinen Morgengruß abgeſtattet,
und der Vater ihn noch bei der Hand hatte.

Wanr du, mein Friedrich, welch

ein wichtiger Tag heute fur Dich iſt? Heute vor
zehn Jahren tratſt du in die Welt warſt die
Frende deines vom Felde gekommenen Vaters
die Freude deiner Mutter, welche einen ſauern

Stand mit dir gehabt! Zehn Jahr, zur Ewig-
keit hin denk was in dieſen Worten liegt! Fin—
de Vater-und Muttertreue Gottesſchutz in ih—
nen, und haſt du deine Aeltern lieb, iſt dir ſelbſt
das Leben angenehm, wunſcheſt du, daß das Jung
lings und Mannsalter ſo harmlos ſein moge, als
die Jahre deiner Kindheit geweſen, ha ſo entſchließ

dich, auf welcher Art du Gott und Menſchen die—
nen wolleſt! Fuhlen bei der Feyer des Tages ſei—

ner Geburt die Liebe des iahrloſen Gottes
ſtaunen uber genoſſene Wohlthaten uber ſeine
Leitung und Fuhrung durch Tod drohende Ge—
fahren das Beſte von ihm hoffen ſich ihm
ganz uberlaſſen, und menſchlich edle Entſchlieſſun

gen faſſen dis iſt der beſte Dank, den der
Menſch Gott opfern kann.

So viel wirſt du ſchon aus deines Vaters
Thätigkeit folgern konnen, daß die Welt geſchaſtige

Menſchen verlange; daß der Arbeitende ſich nur
gegen den Hunger wapnen konne! Ja, du haſt
auch Beiſpiele genug, daß Mußiggang die groſte

Ar
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Armut erzeuge! Sieh dort die Nachwelt iener
Familie an, welche im wahren Menſchenflore
von dannen gegangen! Wie hulfsbedurftig ſteht
der Mann da, der ſeiner Familie Ernahrer ſein
ſolte! in einem Gewande, das ihn fur Froſt und
Hike nicht ſchutzen kann Tage dammern ihn
an, und er iſt noch Brodtlos ſeine Kinder
erwachen verlaſſen ihr ſtrohenes Lager, und
weinen vor Furcht zu verhungern der Morgen
rothe entgegen. Der Gedanke, daß ſie Aeltern ha
ben, lockt ſie in ihre Arme; aber die ſorgenden
Sutrrnen derſelben treibenſie in die verborgenſten
Winkel, und klagen ihre Noth den ſprachloſen
Wanden Wie blaß ihr Geſlcht wie matt
ihre Augen wie entnervt ihre Fuße und
Hande! Hor, wie ſie oft danken, die unſchuld-—
vollen Kinder! wie ihre Worte ieden Geber als
einen beſſern Freund abſchildern ſollen! Halb—
geſattigt am erbettelten Brodte, das ſie unter
treien Himmel verzehrt gehen ſie geſtarkt
nach ihrer Wohnung zuruck, und bringen den
Schopfern. ihres Elends noch die Wehrſpeiſe fur
dem Hunger mit! Aeltern ach Aeltern wie
wirds euch bei'im Empfange dieſer Gabe! Jſt
nicht ein teder Biſſen ein Dolch durch's Herz?
was werden einſt eure Kinder auf euren Hugeln
ſprechen! Sagen werden Sie Hier Vater
dicht an unſere Mutter Aeltern  die ſoragen:
los dahin lebten ſich gar nicht um unſere
Gluckſetigkeit bekummerten, nicht fragten: was
wir erlernen wollten!

Heil mir, daß ich dis nicht zu befurchten
habe, daß du mir ſterbend noch das Zeugnis ge—
ben kannſt, daß ich nicht mußig in meinem Stande
geweſen daß ich ehrlich mit dir umgegangen
dich treulich gefragt, was dich ernahren ſolle!

Th. 2. S Man
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Mache nicht zu ſtarke Rechnung auf deiner

Aeltern Guter wir ſelbſt konnen noch verar—
men verarmen ohne Schuld, und geſetzt wir
beſaßen ſie bis an's Ende, konnten dich mit ſeg
nender Hand darauf verweiſen Mangel wur
diſt du doch zuletzt leiden muſſen, wenn dein Le
ben in ſteter Muße beſtande.

Ungeſchaftigkeit bahnt dir auch den Weg zu
allzugroßer Sinnlichkeit zu unerlaubten Ver
qguugungen, die du mit edler Geſundheit bezah—
ien mußt! Tritt hin auf Gottesacker, und frage
die Untergraber, wer hier oder da zerſtaube? oft
wirſt du von ihnen, ehe du zur Mauer kommſt,
horen: hier hier liegt die einzige Hofnung
eines redlichen Vaters ein aufbluhender Jung
ling, der ſeinen Tod in den Armen der Wolluſt
gefunden! Und warum ſchmachten viele in nacht
vollen Kerkern warum tragen ſie Feſſeln
ſchwere Ketten an ihren Fußen warum wan—
deln ſie nicht, wie wir in hellen Sonnenſtrahlen?
Die Armut, welche den Mußiggana geboren, hat
ſie zum Stehlen und Morden verfuhrt! Da ſitzen
ſie nun in einſamen Gemauern ſeufzen in ih
ren Kluften ubernehmen die furchtbaren Jah
re, die ſie in ihnen zugebracht horen das
Winſeln ihrer Kinder, welche man zu ihnen ge
fuhrt begehren den Tod und ſehen die
Marterſtatte vor ſich, die nach vielen Jahren
vielleicht erſt erbauet wird!

Aber verlange mein Friedrich keine Vor—
ſchrift von mir, was du erlernen ſollſt wahle
ſelbſt prufe deine Triebe, und ſage mir den,
welcher das Uebergewicht vor andern hat.

Da leben der Vater ſchon genug, die nichts
als Elend an ihren Kindern ſehen die nun
bereuen, daß ſie dieſelben mit Zwange angegrifa4
ſen! Sie wollten ihre Familie mit ihren Kin—
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dern erheben; iedermann ſollte ſie als Vater der
ſelben ehren; aber der Mangel an Talenten fuhrte
ſie als Unwiſſende wieder in ihr Vaterland. Nein,
Friedrich, du haſt Vernunft weißt daß irder
Stand ſein Gutes habe gebrauche ſie, denn
umſonſt gab dir Gott Verſtand und freien Willen
nicht. Wehe mir Vater, wann ich mir die Vor—
wurfe machen mußte, daß durch mich die Welt
ein unnutzliches Glied mehr bekommen: daß ich
Theil an deinem Unglucke hatte! Das freudenvoile
Leben deſſen mich Gott, gewurdigt, mag ich
nicht muthwillig verſcherzen nicht mit bitteru
Anklagen meines Gewiſſens vertauſchen! Sprich
wenig oder. viel von deinem Vater im Leben
nach meinem Tode ſag wenigſtens nur, daß die er—
griffene Lebart dein eignes Werk geweſen.

Aber noch eins, welches mich kranken
kounte, wenn ich dir's nicht geſagt! Sei nicht
zu ſchnell im Entſchließen dein ganzes Leben
beruht auf Vorſatz und That. Von dir mochten
vielleicht auch in der Zukunft Menſchen herſtantt
men ihr Gluck nun im voraus grunden er—
halten wann ſie ſind ſind Menſchenthaten
Thaten voll Gute und Wurde!

Hier Bruder, Friedrich unter guten Leh
ren, bis zur Stunde ſeines Entſchluſſes bis
zur Auswahl ſeiner Triebe!

Es leſe ſie der Großte bis zum Kleinſten un
ter euch, und verwehre ihnen den Eingang in's
Menſchenherz nicht! Wer rein und gut im Her—
zen iſt findt Freude und Seligkeit da, wo
ſein Auge hinirrt.

Ach Bruder, jetzt erwacht die ganze Na:
tur grunt pflanzt ſeibſt und nimmit
der Menſchen Arbeit an! Willkommen ſei mir und
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euch des Ganzen Auferſtehungsmorgen des
Lenzes ſchopferiſche Ktaft. Welch eine frohe Zeit,
die Fruhlingszeit! Weg aus den Zimmern, die
uns der Winter anwies hin auf's offene Feld,
wo uns alles enigeaen lacht ſingt und iubelt,
was ſingen und jubeln kann!

Es rege ſich unſer Herz fur Gott, und
unſer Mund ſinge Wonnelied mit. Dem muh
ſam Arbeitenden wunſche unſer Herz erquickenden

Sonnenſtrahl dem Kranken Geneſung dem
unſchuldig Geſangenen Erloſung, noch ehe der
Mai verſließt.

Ende des zweiten Theils.

Verbeſſerungen.
G. 9. Z. 6. mich ſo ein S. 16. Z. 2. gewunſchteſten

G. 1. 3. io. v. u. mein Geiſt. S. 17. 6. d. u. zuvorſchneuen, S. 23. Z. 1. v. u. wegraſcheind.) S. 28. Z. 13. ein
gepraget hat, S. zo. Z.7 feuervon S. Zo. letzte biſtſautentuäſig S. 32. Z. 9. einem S. 40. 2. 4. auch vor jenen
S. 44 Z. li. urtheti von mir, S. 51. a. 8. um denſelben
S. ↄ2. Z. 7. far den S. 582. Z. 18. tandein; G. 54. 3. 4.
v. u. vorgehen ſolle, S 55. s. 2. o. u. alt man uch nicht

1. (die Thur
7. nas magihm doch angehen? GS. 68. 5. 6. b. u. neben einander aus

9.ſrecken. S. J— gune tg e tio vonme erſchlaffen,
ſeinem Vater. S. 99. 9 Noch ſind die ichonſten Tage-
nicht allzuweit entfernte Kreunde S. 101. 4. lJ. beim eruen

duhernnncg. Sien iénn zgr  c burhitein
S. 1i8. Z. 15. in einer kleinen 6. aus einander
GS. 131. 2

N. und richte deine Auck uf 38. 137. Z. 6. in

der euer
welchen S. 138. 3. 6. ovngeachtet iedin Vlane hervoer
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